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X^aasende von Jahren waren verrauscht, Mü- 
lionen Menschen war dui*ch die hippokratische 
Schule das kostbarste Gut des Lebens und mit 
ihm Wohlseyn und Lebensfreudigkeit wieder- 
gegeben worden; — da trat der Herr Dr. Sa- 
muel Hahnemann mit der Behauptung ayf: 
alle Aerzte der Vergangenheit — und wie 
tiele ehrwürdige Namen der Gegenwart rei- 
hen sich an die Zahl derer an, deren Anden- 
ken die von ihren Leiden hefi-eite Menschheit 
noch an ihren Aschertkrügeti segnet, oder die 
der Denker bei dem Studium ihrer wissen- 
schaftlichen Forschungen und Entdeckqrigien 
bewundert — müssen wie die verbleichenden 
Sierne der Nacht vor mir, der am Himmel 
der Menschheit aufgehenden Sonne, erblassen; 
alle Heilungen der Vorzeit, selbst die glück- 
lichsten upd gründlichsten , müssen vor dem 
Liehtglanze der homöopathischen in den Hinter-^ 
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und Ungrund teerer Gaukeleien und Pfusche- 
reien zurücktreten. — Wird man doch in der 
That für Augenblicke versucht, zu meinen, der 
Herr Dr. Hahnemann habe -es in Folge einge- 
nommener, das Oehirn angreifender Gifte, gar 
nicht bemerkt, wie obige von der Spitze sei- 
ner Zunge auf seine Gegner abgeschnellte Pfeile 
von dem Wahrheitspanzer dieser ai>- und ge- 

, rade auf ihn selbst zm*ückprallen ; oder er 
spreche, von dem Dreifufse der pythischen 

. Göttin herab, unwebelt von dem Weihrauche, 
seiner Bewunderer, dunkle, zweideutige, von 
den Uneingeweihten auf seine Gegner unrich- 
tig bezogene Orakelsprüche in mystischer Ge^ 
stalt und von mystischem Gehalt über sich 
selbst aus. Oder ha.t Herr Dr. Hahnemann 
vielleicht von Zeit s^u Zeit, bei seinem durck 
das an sich l^elbstprüfen hefiiger Arz- 
neien gewifs höchst afficirten Ganglien - 8y- 
steme^ Anwandlungen von dem Hellsehen eines 
Somnambulisten? Oder, oder? — 

Doch auch abgesehen von diesen nicht un- 
wahrscheinlichen Vermuthungen, lälst «ich jene 
Erscheinung, die Koryphäen der hippitoatiBclieii 
Schule in ziemlich starken Dosen von dem Hrn. 
Hahnemann geschmäht zusehen, ganz psycholo-« 
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gisch-Ki^Kch wktäf€fn. Eine Felsemaule fiir 
die medicinische Wahrh^ zu werden^ gründete 
er ein nie geatmetes System^ ein System, das 
der Vernimft, dw Erfährung, wie auch allen 
bisher bdblgten medieinischen Gmndsatz^i so 
sehnurstractLs zuwiderläuft, dafs er versuchen 
mulste, alle berühmten Namen unter den Me- 
dicinern der Vorzeit durch Schmähungen in ein 
unver^entes Nichts hinatneutreten , um sidi 
auf ihren Schultern zu den Somimihöhen des 
errtrebten Ruhmes zu erheben. Und wie wird 
er nun erst ii^nd einen Einspruch oder Oe* 
gmörweils in Beziehung auf seine angestell- 
ten Grundsätze und Maximen aufnehmen, da 
jubelnde und gtückwünschende Jungw und 
Verdumr den Jubel- Wundernrann in Gold und 
BroH2» von der Gegenwart auf die Nachwelt 
vererben; in begeisto^n Gesängen mis' Süd 
und Nord, aus Petersbui^ und Neapel Lor* 
beerrd»$er um seine Schläfe wanden; da 
sie mit der frohen Erwartung ihm sdimei- 
dietten; Pidmenhaime würden ihm zur längst 
ersehnten Ruhe winken; dort würde er 
d^i endUdien, , vdUständigen Triumph sei- 
nes^ änrdi dften eignen Lehrstuhl zu beeh- 
renden Syrtems mit fester Gewifshmt abwar- 
ten dürfen, und ^on keiner Seele, die Wein- 
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verfölsdier ausgenommen , einen Widerspruch 
mehr zu erwarten hsüben« 

Niemand glaube in der Erwähnimg dieser 
Jubelfeier Hahnemanns irgend einen Wieder- 
hall iKier Anklang stillen Neides zu gewahren. 
Ist doch fürwahr der Seifenblase seines Ruh* 
mes dißses letzte, farbig ^nzende Aufsteigen 
yor ihrem Zerplatzen eher zu göimen. Oder 
wer könnte so kleinlich denken, die ephemere 
Existenz einer bald am Gesichtskreise in schld- 
mige Materie zergehenden Sternschnuppe darum 
zu beneiden, weil ein oder mehre Kinder in 
ein freudiges Ah! ausbrechend, ihre Aerm- 
chen und Hälschen nach Aem vergänglichen 
Meteore aus- und hinstrecken? ! 

. Nein! lassen wir dem Jubeidoctor seine 
Freude! . Bedenken wir: viele Jahre hatte er 
Ja im Felde der Erfahrung als Mediciner ge- 
arbeitet; -r-Decc«nien hindurph hatte er viele 
Arzneien, selbst mineralische omd vegetabilische 
Gifte, an seinem gesunden (?) Iförper geprüft^ 
die ihn ja hinopfern konnten; — 12 Jähre 
allein hatte er am Krankenbette gewachi, um 
die Krätze, dies sein tausendköpfiges Unge- 
heuer zu ertappen und es in seiner mörderi- 
schen Wutli kennen zu lernen; — eine lange 
Erfahrung hatte ihn belehrt, dafs man diß 



Glaschen, l^Omit gradatim ein Deciltiontheil-* 
cheii abgemessen wird, nur 2 mal schütteln 
müsse, damit nicht dni'ch eine vermehrte Pric- 
tion der zu verdünnende medicmische Tropfen 
zu. viel Feuer und Kraft entwickele ; — un- 
zählige Kranke hatten alle Wohlthaten dieser 
Entdeckungen genossen; — mancher Leidende 
Wurde durch das Verschlucken eines Zucker-' 
streukügelchens von seiner Manie, Melancholie, 
Hypochondrie und Manche schnell von Hyste- 
rie auT immer befreit; — es fehlt üicht an^ 
Beispielen, wo auf das blofse Riechen an \las 
Korkpfröpfchen , welches das Zuckerstreukü- 
gelchen in dem Gläschen verwahrte, Gallen- 
Nieren- und Blasensteine abgingen; — nun, 
bei solchen Aüspicien wäre dem Hra. Dr. Hah- 
nemann das Zürnen wohl nicht zu Verden, 
fcen, wenn allopalhisch'e Aerzte, wie er sie 
nennt, sich erkühnen, ihn aus den süfsen 
Träumereien zu wedken, die ihn des Siegers 
Preis erblicken liefsen. 

Da werden und müssen ja wohl dem Va- 
ter der Homöopathie die Jünger die unge- 
störte Ruhe im Palmenhaine bewahren imd 
jedes Verscheuchen der lieblichen Phantome 
seiner froh aufgeregten Einbildungskraft ab- 
wehren: Sie werden „das herrliehe, für Je- 
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y^dermaim deutlich geschriebene Organon^ sdion 
zu vertheidigen suchen , wenn Freunde des 
Scherzes durch den Zusatz: pnemnaticum ein 
Windinstrument dar^ machen woUten, um 
so den Bek^nnern der Homöopathie einen 
uheln Anstrich zu geben* ,,Nein! ewige Wahr- 
heiten enthält es,^^ werden sie immerfort ver^ 
kündigen, „und gesetzt, msm wollte es auch 
,,mit einem Instrumente vergleichen, so z^gt 
„es doch zum Beweise aller Bevi^eise für ho- 
„niöopathische Wahrheiten, stets Harmonie 
„Und Einklang, man rnag darauf spielen, wie 
„mim nur will! Seht ihr AHopadien! werr 
„den sie triuniphirend den. Ungläubigen zu- 
„ rufen, stimmt es nicht mit unsrer Pi'axis oder 
„ verträgt sidi's nicht wenigstens mit ihr, wwn 
„audh neben dem Gebraudie homöopathischer 
„Piilverchen spanische'Fliegenpflaster angewen- 
,^det werden 9 Gelingt nicht dennoch unsere 
„Kunst, obschon eine nebenbei gelegte Fcmtanel- 
„le ihr eigentlich widerstreitet? Wird nicht ein 
„offener Kopf durdi Homöc^athie verstopft, 
„obwohl durch ein unpassendes allopathisches 
„Eingreifen Offienheit bleiben sollte? Wwden 
„nicht die schädlichen Neigungen, über Nacht 
^,zu arbeiten und durdi anstrengende Medita- 
„tion occulte, unsern Sinnen nneireichbare 



99 Gegenstände m ergr^bebi, dfirdi ein: einzi* 
9, ges hconäep^dubsches Pülverchen ^uf imiiier 
„vemiclitet? — Wahrheit, werdeii ßüe aus- 
^ rufen , dringl; ewig kraftvoll hindurch und 
9,dim^ den Zeitgeist nntar^tiitzt, wird ihr Licht 
,, immer mehr und mehr die FinstenH^s durch- . 
,, brechen, werai auch noch so viele ^Uopa- 
^^thische Aerzte sich als d|inkle Körper den 
,, blendenden Strahlen der Qomöopadue ent- 
„ gegensetzen solltet. ^^ 

So wwden sie als gliickliche Praktiker 
jeden Skeptiker mit den Waffen der Walir- 
beit schlagen, £mf dais er sehe, dafs sie nicht 
Aerzte von der gewöhnlichen „Schlen- 
drianschiile^^ sind, die unsinniger, herge- 
bracht» Wdse ^e Lebenszeit hindurch bei 
ihren Studien den Kopf mit Denken bescbwert ; 
sondern, diifs sie Homöopathen, Zöglinge Hah- 
nemaniiB oder Erdengötter isind^ 

Erdengötter sind Me Homöopaäien? wer- 
den fireilich no^ miuiche Unwissende fragen. 
^ Werden sie sidi ab» nicht nodi mehr ver- 
wundem, wenn sie »fi^büren, dafs ein Ho- 
möopath nicht bl^ ein Erdengott -^ dieses 
Prädieat ziehet noch nicht -— sondiern» dafs 
er — man wird es kaum glauben — ein 
wahrer Stellvertreter Gottes seyV. — 
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,,Seht, diefe sind wir bei unsers ewigen Va- 
„ ter Hahnemann^s Worten , (4r, ThI. der Arz- 
„neimittellehre; pag. 22.) und wer es nicht 
,, glauben will, der untersuche unsere IMecrete, 
„der frage die Erfahrung im Felde der ho- 

„ möopathischen Praxis." 

Dies ist es ohngefähr, wcMräuf der ruhige Be- 
obachter der neuen Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der Medicin iifber einen Mann yon be»m- 
derer Denkungsart und seine von ihm tief ange- 
steckten Anhänger sein Urfheil griindet Daher 
gereicht es auch der mediciiiischen Schule zur 
grofsen Ehre und der'Homöopathie zur verdien- 
ten Schmach, dafs von der grofsen Zahl europai- 
scher Aerzte keiner es für werth hielt, dem Hm. 
pr. Hahnemann mit vielen Worten zu widerle- 
gen , sie vielmehr ein vom Hofradi und Profesr 
sorDr» Heinroth ausgearbeitetes, 1S25 erschie- 
nenes Werk, unter dem Titel: Antiorg4monj 
fiir hinlänglich betrachten , dem Herrn Hofrath 
Dr. Hahnemann, der sich in allen seinen 
Schriften Hohn, ungerechte Tadeleien, Schimpf- « 
reden auf die . verewigten und noch lebenden 
Aerzte und dem^ Gleiches erlaubt, nUr einiger 
Mafsen^su zeigen, wie viele Schnitzer in 
jeder Hinsicht^ welchen blofsen Anlauf im 
Denken, welche grofse Befangenheit, blinde 
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Leidenschaftlichkeit etc. er begangen und 
verrathen habe. Ein solches Uifternelunen war 
auch insofern um so löblicher und verdienst- 
voller, indem gedachtes Äntiorganon der 
Nachwelt als das beste Document dienen 
kann, dafs die mit Scheinwahrheiten, 
Satzyerdrehungen und pomphaften 
Krame vollgestopften Hahnemannisehen Schrift-' 
ten die wahren Bekenner der hippokratischen 
Schule nicht im Mindesten irre fuhren konn^ 
ten. Auch noch einige andere antihomoo* 
pathische Abhandlungen, die eines Görg, 
Bischoff, ^Puchelt, Wedekind etc. tragen das 
Ihrige dazu bei. AUein da hier und da das 
Publicum durch angeblich homöopathisch ge-* 
lungene Kuren in dem Walme steht, als sey 
die Hahnemahnische Kurmethode eine Von dea 
Gegnern mit Unrecht verkannte Wohlthat; ja, 
da selbst Nichtärzte heller sehen wollen, als 
medicinische Facultäten und jene Irrlehre^ 
mehr als sie scheinen wollen, mit Eifer vei^ 
breiten, so glaubte der Verfasser vorliegender 
Schrift, im Fall Viele das klassische Werk 
des um die Medicin viel verdienten Dr. Hein- 
roth mehr für Aerzte .bearbeitet finden sollten, 
nichts Ueberflüssige$ unternommen zu haben, 
wenh er bei seiner B^^kuditung der Homöo- 
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pathie vorherrschend das grössere Publicuin 
in s Auge fafste. 

Zwar ist sdion zu diesem Behufe ein 
Schriftchen „Die Homöopathie vor dem 
Richterstuhle der Vernunft^^ erschienen. 
Allein ohne einen gewissen Werth dessell^en 
und das löbliche Bestreben des Verfassers zu 
/ verkennen 9 dünkte es mich vorzüglich für ein 
Schriftchen dieser Art höchst nodiwendig, nicht 
blofe das Falsche und Betrügerisdio einer 
Hdlmethode auszusprechen, sondern vielmehr 
die vielen Widersprüche der EUdinemännischen 
Edicte dem Publicum so anschaulich zu ma- 
chen, däfs es von selbst ausrufen mufe: mein 
Gott! die voluminösen ^homöopathischen Bü- 
cher sind ja voller Widersprfidie ! Ein ho- 
moopadiischer Arzt kann ja gar nicht . nach 
d^i voA Herrn Hahnemann im Organon vor- 
geschriefomien Gesetzen prakticiren, und doch 
practicirt er homöopathisch, ja sogar oft glück- 
lich ! Wie geht das zu? 

Hat der gebildete Nichtar^t diese Ueber- 
aeugung durch o£fene und der Wahrheit ganz 
entsprechende Darlegung der homöopathischen 
Lehr- und Heilart selbst gefunden — denn 
Widerspruch in sich selbst hat für jeden Den- 
kenden etwas Anwiderndes — so ist es 
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kaum iiickhig, die mögüdbe Wirkung eines 
Decilliontheilchens von einem Tro- 
pfen Medicin; — den Hahnemannisehen 
unerhörten SatK: Kurire Gleiches mit 
Gleichem; — den Einfall: die Arzneien 
blofs an gesunden Körpern zu prü- 
fe n^ mit vielen Worten zu 4bestreit^n. Man 
braucht die Vorzüge der alten Schule nicht 
zu rühmen; Vieles ist erspart Und was hilfe 
auch die eifrigste Bufspredigt, um Menschen 
zu belehrten, wenn sie sich nicht selbst vom 
«inem brdiume überzeugen. Dieses Letztere 
zu befördern, ist mein Zweck. Wie weit 
ich ihn erreicht habe, überlasse ich dem Ken- 
ner zur Beurtheilung. 
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Ein! ej t u n g, 



Haupterfordernisse b,ei einem homöopathischen 
Heilkünstler« 

Oft schon eriebte die medicinische Schule ^ewisise 
neue Geetaltangeih Manche nene Theorie wtnrde die- ^ 
8em und jenem Heilverfahren untergeschoben ; mancher 
Lehrsatz wurde eingeföhrt,. welcher die ärztliche Praxis 
etieichtem und verbessern sollte; — kurz^ mancher 
Gelehrte hatte sich bemüht, an dem ehrwürdigen hip- 
pokratilBchen Schulgebäude zum Baumeister zu werden. 
Aber keinenpi Sterblichen war es bis jetzt vergönnt ge- 
wesen., an Scharfsinn und Baumeistcrtalenten es so 
weit zu bringen, als dem uns bekannten Herrn Dr. 
Hahnemann. Denn nicht blos in Reparaturen des alten 
Schulgebäudes verewigte er sich; er wusste sogar 
auf den ächzenden Ruf der leidenden Menschheit 
schnell aus Nichts, ohne alle Materialien, einen ho- 
möopathischen Palast zu verfertigen, dessen Existenz 
Niemand anerkennen würde, wenn man ihn nicht deut- 
lich mit Augen gewahrte, oder vielmehr, wienn man 
nicht in demselben die Yertheidiger der Homöopathie 
laboriren hörte. — Gewifs, kein Arzt in der Welt kann 
sich rühmen , die Medicin so vervollkommnet und es 
in der Leichtigkeit der Ausübung derselben so weit 
gebracht zu "haben, als der Herr Dr. Hahnemann. 
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Denn nur ansehen darf mm teln Meisterwerk ^ man 
braucht nur eine Stunde lang dati kSstliclK Organoa 
dnrchzubülttern ^ und es foMt sich schon Jeder, wer 
er auch sey^ ziemlich mit Talenten zur Praxis begabt. 
Wagt er es aber, in das Innere de» Gebäudes «uf ei- 
nen Augenblick einzutreten, um mit dem Geiste des 
Baumeisters, der es durchweht, mehr vertraut zu wer- 
den, so fliegt er auch schon, mit Homöopathie gerüstet 
und gespornt, davon, fort in die Welt^ um als Stell- 
vertreter Gottes, Allem, was Odem »hat, nützlich zu 

seyn» 

Ein jeder Nichtarzt,» der aa einer so schnellen Ge- 
burt eines Homöopathen zweifeln möchte, und doch 
„das so deutlich geschriebene Organen ^^ gelesen hat, 
dürfte sich mur jedesmal die Fragen zur Beantwortung 
vorlegen: nun, worin bestehen denn die Studien 
eiiies Schülers der Homöopathie, wenn das Organon 
lediglich von der Praxis ' redet? Mufs der Schüler 
nicht verschiedene Vorbereitungswissenschaften besitzen, 
ehe er practiciren kann? Und welche Talente mögen 
zur Bildung eines homöopathischen Arztes erforderlich 
seyn, wenn die Homöopathen ihr Geschäft eine Kunst 
nennen? 

Hätte man sich immer also gefragt, so wurde man 
schnell belehrt worden seyn; aber die süfsen Zucker- 
' Ätreukügelchen, die abgerundete Sprache, di^ raschen 
(ja rasch mögen sie wohl seyn!) Aufschlüsse über 
Krankheitsheilung und das Sichselbstbefragen : wurdest 
du mit einem Mischmasch von Arzneien behandelt, 
scheinen manchen Leser des Organons so umtfMmmert. 
zu haben, dafs. er'das Wesentliche nicht sah, näm- 
lidi : dafs ails Nichts jedesmal wieder Nichts werden 
Biuf9. 
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Grmidamichten miit Hauptgeschäfte der 
Homöopathie. 

Jeder Unbefiiiigene, jeder beim Lesen auch denken- 
de Niditant, derjenige. ülterbanpt, dem es dunkdhlnft 
ersdielnen mnfs, wenn ein in der Erlemnng nnd Be- 
treibnng kinderleichtes Geschift «Js «twas ,^ Hoch- 
achtbares und blas Von Talentvollen zu Er- 
reichendes^^ ansgeschrieen wird, findet schnell, dalk 
sich das ganze Geschäft eines homöopathischen Arztes 
laut des Inhaltes im Organon anf folgende Pnncte re- 
dnclre. NimUch man soll 

i.) den Kranken in Hinsicht seiner Krank- 
heitsgefühle nnd Krankheijtserscheinnngcn 
ausforschen, alles Selbst- Wahrgenommene 
und Töm Krkinken Ausgesagte in einer Ord- 
nung aufschreiben. (Man lese hierüber §. 68 
— §. 98. Deutlichen Unterricht aber, wie das Kran-' 
kcnexamen vollkommen anzustellen sey, giebt §. 82.) 
Man soll nun , 

2.) nachdem so alle Klagen (Symptome) voll- 
standig HU Papier gefaradit worden sind^ was Herr 
Hahnemalin das Krankheitsbild nennt. In dem 
Hahnemahnischen Arzneiregister eine Arz- 
nei suchen, und «o lange wählen, bis man 
die richtige gefunden I|,abe, welche mit ih* 
ren vielen Wirkungen am vollkommensten die 
aufgeschriebenen Klagen des Patienten dek: 
ke. (])lan lese auch hierüber §. 140 — §. 181.) 

3.) Oeh-ore zn einem homoapiathischen 
Heilkfinstler, dafs er die Arzneien an sick 
nnd andern gesunden Personen prüfe, um 
zu erfahren, wie viel verschiedene Krank- 
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befteii sie herT^rkriaf en« Denn dkset muis,e 
mau (§, 99.) erst genan erfahren, um für die 
meisten natfirliehen KranlcbeHen ein iret- 
fend homöopathisches Heilmittel wihlen «n 
können^ Die §§. 99 — * 139 geben ebenfalls den 
Unterricht md die Vorsichtsmaai^nregeln^ die man bei 
den wichtigen Arzneirersnchen genan zu beiblgen ha-^ 
be. Da jedoch der Dr; Hahiiemann im §• 139 ,,zam 
,^Danke der Wahrheit selbst gesteht,, dafs 
,,nur wenige Krankheitsfälle übrig seyen', 
,<,für welche' sich nicht unter den schon gc- 
^^prnften Arzneien ein ziemlich passendes 
^^homöopathisches Heilmittel antreffen 
„liefse;^^ lud da fiberdiefs nach dem Hahnemanni-« 
sehen Avzneiregister -^ andi Arzneindttellelure genannt, - 
imd aus 6 Binden bestehend — sdion beinahe 3Q Jahre 
lang pfakücirt wird, auch selbiges Register der wahre 
Codex naturae seyn soll^ so besteht das ganze fleil- . 
geschäft eines Homöopathen summarisch 1.) in ei- 
nem Krankenexamett und 2.) In einem flu- 
chen und Wählen der richtigen Arznei aus 
der Rahnemannischen Arzneimittellehre. 
Die Vorbereitungswtssenschafiten, um die Patientenklagen 
ausschreiben zu können und das Mittel im Buche fin- 
den zu lernen, beschränken sich auf Scbrisibe« 
und Lesen. 

Der Leser staunt, er will dieses nicht glatiben, weil 
die Homöopathen bei den Ktankennsiten sieh ganz so 
wie die äbrigen Aerzte benehmen; allein laut des Or- 
gana» ist es einmal so. Ueber diesen Pmict sprechen 
wir auch noch später. Wir woUen uns jetzt nicht vor- 
greifen, und damit der Leser gleich im Eingange un- 
serer Mittheilung das so genannte „Kurire Glei- 
ches mit Oleicbem^^ gimz inne hd>e, jß danrit er 
das homöopathische Geschäft praktisch uiltersuchen 
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laue 5 90 mSfcn J^tzt ^itig^ AnaitiwiAxmgeik nu der 
Arsiiidinltteijehre folgen <, und sehnelf wird die grofte 
bomdoptihisGiie Knnst erfafet «eyn. 

Chamllle pag» 70 im ^en Theile. ^ 

^^, 70. „Schwindel, vond^lich beim Qedea.^^ 

— „Schwindel nach dem JKaffeetrinken.^^ 

— „Er versteht die Frage unrecht nnd antwortet 

verkehrt, mit §^edämpfter Stimme, als wenn 
#' ei- delirirte.*^ 

P^IT* 72. „Ein Knacken mid Knarren in der linken Cre- , 
himkftlfte." 
— « . „"Nach dem Schlafe sind die Ang^enlieder zusam- 
men f^eklebt," 
pag. 73. „Cresch^vürige "Nasenlöcher ; böse Nase.'* 

»- 99l^ic Lippen bekommen Risse und schälen sich.'* 
paf. 75. „Hab^weh, wie von einem Pflocke im Halse.'* 

— . „Schleimige Zähne." 

pag. 7^* „Appetitlosigkeit y aber beim Essen kommt die 
Efslust." 

' — ' „Es schüttelt ihn, wenn «er das Essen vor sich 
hat; es ist ihm zuwidct." 
»*« „Beim Abendessen scheinen die Speisen blos in 
das HalsgrAbchen herunter lu gehen nnd da-., 
selbst stehen zu bleiben, mit Empfindung von 
VoUheit, Brecherlichkeit und Aufstofsen." 

pag. 77. »jDic Wabbelichkeit in der Herzgrube vergeht 
durchs Essen.'* 

pa?» 78. „Gluckern* in der Seite bis in den ünterieib.** 

— „Unerträgliches Bauchweh bei Sonnenaufgang.*'^ 
pag. 79. „Leibesverstopfung von Unthätigkeit des Mast- 
darms." 

— „Wässerige Diarrhöe mit (und ohne) Leibschnei- 

den.** 

pag, 80. 99 Angst wahrend des Hamens, ohne ein mecha- 
nisches Hindernis««** 

pag.. 83. „Das Kind erbofst sich und bekommt dannHusten.** 

pag. 64. „Schmerz des * Daumens und Zeigefingers , wie ^ 
vom Vergreifen, Verstauchen etc." 

pag. 85. ^^Die Finger werden kalt und haben Ifeignng ©in- 
zusehlafe»^ im Sitzen.*' . > 



pa^. 8&. ^^Ädkfen^ auf iler FaONdhle und g^rorseii Abschen 
' vor dem Winde.*' 

pag. 88. »jSie scheut ^Ue Arbeit." 

pag. 89. „Das Kind will nicht auftreten, »och §^ehen 5 e.§ 
weint jämmerlich.'' 

pag^. 90. ,^Weinen und Heulen im Sclilafc." 

pag. 94. ^^Er ärgert sich aber jede Kleinigkeit." 

, — ,^weistündigc Verdrüsslichlteit." 

pag. 95. „Das Gemüth ist zu Zorn, Zaiie und Streit auf- 
gelegt." ^ 
.jt- ^jSie macht sich GeWissensscrupel «über Alles." 

. Sa, in dieser Ordnujig, stehn iji der Hahnemanni- 
^chen Arzneimittellehre die Terschiedenen Wirkungen 
einer jeden Arznei. Mancher Arznei sind ^egen 
1000 verschiedene Wirkungen' ehigeräumt, von der 
Chamille ^ind 474 zu lesen, und wenn nun der Homöo- 
patli den Kranken ausforscht und ohngefahr vorliegen- 
de* Puncto auf seine Fragen ^ur Antwort bekommen 
hätte , so würde die Chamille das richtige homöopathi- 
sdio Mittel seyn. Hätte aber der homöopathische Arzt 
von dem Kranken so viel Klagen zu Papier genommen 
und sie wären überdies sq verschieden , dafs nur eini- 
ge von unsern ChamiUeusymptomen darauf pafsten, so 
sucht und vergleicht er die vielen Wirkungen einer 
andern Arznei mit seinem Bogen Papier und eine wird 
schon passen^ Und pafst sie, so ist gewöhnlich (§. 148.) 
die Krankheit schon auf die erste Gabe olme bedeu- 
tende Beschwerde aufgehoben und ausgelöscht. 

Wie geht es aber zu, Jiöre ich fragen, dafs diese 

* homöopathische Ileilkunst in einer so kurzen Procedur 
besteht, die Jeder schnell nachmachen kann, während 
die hippokratische medicinische Schule viele Jahre for- 
dert, um nvJt erst mit den Fundamental wissenschalten 
vertraut m werden? Dies liegt eben, einzig und allein 
in der merkwüi^digen Hahnemannischen Krankheitsan- 

. sieht, nämlich darin, dafs man in Kraiikheitheiluiig 

2 
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nicht tiSthig habe in forschen, (§. 5^— 14.) wat eiiu^r 
Krankheit zum Grande lie^e, welche innere. Ursache 
die Krankheit unterhalte und sie so un4 so forme. 
Selbst die.hippokratische Schule wurde, wenn sie das 
Forschen nach Kranldieltsnrsachen eb^falls rerachteii 
wollte .) weni^ oder ^r keine Lehren aufweisen <, die . 
bisher das Studium der Medicin laut des Ausspruches 
aller Gelehrten tarn interessantesten machten,, die Aente 
würden statt groiser Bibliotheken Tielleicht eine Art 
Kurbuch besitzen; sie würden immer nodi dieses und 
jenes Mittel sich aufschreiben, was bei dieser, und je- 
ner Krankheit sich heilsam ^ezeig^t hatte, und mit der 
Medicin würde es also gerade so stehen, wie es mit 
ihr auch wirklich in flirer Kindheit stand. Allein eine 
blose Kenntnifs ron Arzneimitteln, die hier und dal 
^egen Krankheiten sich einmal hfilireich gezeigt hatten, 
reichte nicht zu, in Krankheitheflung immer glucklich 
zu seyn. Das sahen alle, die sichAerzte nannten, und 
daitun forschten sie weiter, immer weiter, je melu* sie 
einsehen lernten, wie yiel in Krankheitheilung auf sorg- 
sai^e Beachtung der zu entfernende A Krank- 
heitsursachen ankomme. Sie waren weit entfernt, 
den an Krankheit verstorbenen Korper k la Hahnemann 
unangetastet zu lassen; keinem träumte es, wie Hrn. 
Hahnemann, dafs alles Grüne, Wohlriechende, Entzük- 
kende in der Natur, ron dem kleinsten Pflanzchen ait 
bis zu den Baumarten hinauf, gleichsam Gifte sejcn, 
die das Yennögen haben, in gesundeA Personen, 
eine künstliche Krankheit zu erzeugen, und dafs man 
mit einem Decilliontheilchen eines einzigen Tr^fchens 
eines Pflanzensaftes die menschlichen Krankheiton wie 
wegblasen könne, -* sondern zur Thatigkeit und zuin 
Forschen geweckt, entstanden nach Und nach alle die 
vielen Hülfswissenschaften, wie wir sie jetzt in ihrer 
Vollkommenheit sehen, um die Medicin aus ihrer rohen 
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Empirie ta einer rationellen, erhabenen und .lehrrei- 
chen Wissenschaft zu erheben. 

Sollte: aber bei der Hahnemannischen schnellen 
Heilart nicht wenigstens das Studium der Botanik, 
Chemie, Pharmacie nothwendig seyn? — • ~ . Nein. 
Den Jetzigen Homöopathen dient, wenn sie wirklich 
noch Etwas Ton Botanik, Chemie und Pharmacie oder 
überhaupt noch Manches aus den Bächern der alten 
Schule wissen, dieses blos snnr lusscrn Zierde; zu ih- . 
rem Heilgeschäfte brauchen sie es nie. Sie brauchen 
ja die Natur nicht, wozu also Kenntnisse in 4ler Natur? 
Seherzhaft angenommen, die Nattir erstarrte mehre 
MOlionen Jahre hindurch, liefee kein Gräschen und 
Blmncben wachsen: ein Homöopath würde deshalb nie 
in Verlegenheit kommen. Wenn er von jedem Mittel, 
deren die Ilahnemannische Arzneilehre jetzt einige 6o 
zählt, von den Pflanzensäften i^ur 2 Troj^en, und von 
den Mineralien oder andern Arzneien in trockiier Ge- 
stalt ebenfalls nur 2 Grcui^ aufbewahrte, so dafs das 
Arzneiwaarenlager an Gewicht in 60 mal 2 Granes, 
also in 2 Quentchen bestünde; so würde die Homöo- 
pathie, da sie ihrer Lehre gcmäfs Octülion- und De- 
cUlioirtheilehen gegen Krankheiten giebt, und noch nicht 
einmal alle Tage, sondern vielleicht erst wieder nach 
B bis 14 Tagen, ruhig der Natur in ihrem ewigen 
WinterscUafe trotzen können, gesetzt auch die ge- 
, sammten Bewohner der Erdkugel wären ki^ank und 
liefsen sich homöopatlilsch kuriren. 

Aber auch dann, wenn ein Homöopath alle Früh- 
jahre einen eignen frischen Yorrath an homöopathi- 
scher Medicin sich bereiten und keine aufbewahrten 
Tröpfen ond Pülverchen erborgen möchte*; braucht er 
zu diesem Zwecke weder Kenntnisse in der Chemie 
und Pharmacie, noch in der Botanik, und es wäre wohl- 
sehr gewaj;t<^ wenn man das Gegenthcü behaupten 

2* 
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wollte.' Erstens bekioiniiit er von seinen 60 Arzneien 
gcg^en 40 aus jeder Apotheke., weil es theils fremde, 
aas andern Erdtheilen in trockner Gestalt zu uns ge- 
schickte Pflanzen, theils bekannte Mineralien sind, die 
der Homöopath (§. 268.) za Pnlrer reibt (besser noch 
kann dies der eigentUche Apotheker) oder sie mit 
Weingeist anrührt und zu Tincturen verfertigt (aber 
auch die Tincturen kann der Homöopath aus der Apo- 
theke erhalten). Und ^as die wenigen Pflanzen^ be- 
triflit, von welchen Herr Hahnemann zur Blüthenzeit 
*den frisch ausgeprefsten Saft, mit Weingeist rermischt, 
gern angewendet wissen will; nun diese einheimischen 
Pflanzen wird dem homöopathischen Heilkünstler jede 
Bauerfran an den Hecken und Zäunen z^ig^i, und hat 
er nun ein mit 100 Tropfen Weingeist gefälltes Gläs- 
chen bei sich, in welches er ein mit den Fingern aus- 
gcprefstes Pflanzensaftströpfchen hineinthut, fangt er 
da am Zaune an zu schütteln (§. 285. Note 2.), so ist 
das grofsiß homöopathische Präparat fertig, womit er 
Millionen und Billionen Jahre ausreichen kann. 

Bis jetzt glaube ich dem Leser die homöopathische 
Hdlkunst mit ihren Studien genau und richtig beschrie- 
ben zu haben. Oder glaubt TieUeicht ein - Verehrer 
der Homöopathie es besser zu wissen, der. trete Öffent- 
lich auf, und belehre den Verfasser, aber nicht mit 
leeren Worten, sondern mit Cita;ten aus den Hahne- 
mannischen Schriften. 



Beleuchtung der Homöopathie vom Standpuncte 
der Halmemannischen Arzneimittellehre. 

Elke der Dr. Hahnemann seine neue Heilmethode 
als eine gtofse Wohlthat ^ der Menscliheit. publiciren 
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koiinte, ja ehe er noch (man lese die Note, pag. 99. 
im 3ten Theile) von einer Homöopathie überhaupt re- 
den konnte^ mufsten, wieVir sclwn wissen, Arzneien 
an Gesmiden geprüft werden, iim^zu erfahren, welche 
kiinistliche Arzneisymptome sie machen, auf dafs mit 
einer solchen Arznei ähnliche Symptome an Kranken 
Personen vertilget werden könnten. Iib Eifer eines Re- 
formators hatte er daher viele Jahre hindurch an sich 
und ah andern dazu beredeten gesmiden t Personen 
die Arzneien versucht, mid aß seine schon ih's Leben 
getretene Homöopathie, -bei welcher blos Lesen und 
Schreiben die erforderlichen Hülfswissenschaften waren, 
auch bald Anhänger gefunden hatte, so waren auch 
diese bereitwillig gewesen, ebenfalls an sifch und wie- 
der an andern zu Arzneiversuchen beredeten gesun- 
den ? Personen die krankmachenden Kräfte der Arz- 
neien zu erforschen, um ihre Namen, Mie man sie auch 
wirklich findet, in den Bänden der Arzneimittellehre 
als Beförderer der Homöopathie c^lebrirt zu sehen. 

Man könnte sich wunder», dafs ein Arzt, wie Dr. 
Hahnemann, der in der hippokratischen Schule gute 
Lehren genossen, sehr viele löbliche Heilungen nach 
genannter Schule mit angeschn , ohne Zweifel , wenn 
er anders wollte, auch glücklich nach derselben zu 
praktioiren wufste, auf einen so unerhörten Einfall ge-, 
rathen konnte <, durch Prüfungen der Arzneien, vorzüg- 
lich der Gifte, an gesunden Personen eine neue, der 
alten medicinischeu Schule ganz und gar entgegenge- 
setzte Heilart erfinden zu wollen. Bedenkt man aber, 
dafs Grübeleien, Sucht snü erfinden und einen gefeier- 
ten Namen zu haben ete. , schon Manchen verirrten, 
60 mufs^ unsere Verwunderung auch bei Herrn 
Ilaimemann verschwinden, und man könnte ihn blos 
bemitleiden, wenn er nicht durch seine Bücher, die 
lauter Scheinwahrheiten, Satzverdrehungen, listige 
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Schw^ilmigen, Hobii, LifteniBgeii auf «De Aerzte und 
' ihre Schule enthaken, tUric Terriethe, dafa er ei&er- 
aeiüi 8^hr goA %ä denk^i verstehe. 

WeHn wir auch mgehea^ dafs man Armei^i an 
gesunden Personen in Hinsicht gewisser, harorstei^en- 
d(er Kräfte, die den Armeiai innewohnen, vprSfen könne, 
ein Etwas, das schon von manchem Ante nntemom- 
men worden ist, so hat doch Icein Arzt einen solchen' 
unerhörten Mischmasch ,Ton den Kräften der Arzneien 
feahnet, wie^ ihn uns Herr Dr. Hahnemann därch 
seine bk jetzt 6 Bände starke Arzneimittdletee vor- 
legt, und noch vielwenigcr ist es Jemanden eingefaHen, 
selbst dem Albreclit von Haller niiAt, auf welchen sicA 
Herr Hahnemann recht viel zn Gute ihut '^, ans den 
an Gesunden wahrzunehmenden Arzneiwirkongen eine 
Heilmethode k la Hahnemann 'nur andeuten zu w^en. 



♦) Sq sa^ er vom Alb. v. Hallcr: (pag^. 193. im Or^- 
non) „Bios dieser sab, aufser mir, die Nothwendi^- 
keit hien'on ein : „ „nempe primnm in corpore sa&o 
medela tentanda est, * sine pere^iina . nlla miseela; 
(^oreqiie et sapore ejus expiloratis, exigaa lUins do>' 
sis in^erenda et ad omnes, qoae inde continpmt^ 
affeetiones, qnis pulsus, qni calor, qaae respiratio, 
quaenam excretiones, attendendum. Inde ad diictam 
. phaenomeuonim , in sano pb^iorum, tmnseas ad ex- 
perimenta in corpore ae^roto etc.*'" „Aber Nie- 
mand," fahrt Herr Habnema^m fort, „kein einzi|^er 
Arzt befolg diese seine unschätzbaren Winke." 
Jedoch was für Winke! tim hier m antworten, ir- 
gend Winke zur Homöopathie? Lebte dieser Al- 
brecbt von Haller noch, er Svtlrde den Herrn Hahne- 
inann schön sinlac^en , der ihn zu einen Homöopa* 
tben machen wiU. I^ein, dieser wufste die aüte 
Schule nnr zn gnt zn wtirdigen nnd darum arbeitete 
er für sie. Das^ was Herr v. Haller rorscblagt, war 
längst Tersucht, es reichte aber nicht aus. Hat etwa 
Herr v. Haller Gl^eiches mit Gleichem zu kunren, 
tuennit angedei^etl 



Wurden Anöeleii im feumdea rnfnachlidbieii Kor- 
per Versiiclit) so erreften sie entweder Ueblichkeiten 
und Erbredien^ eder faitifigen Stuhl- un^ Urinabfan^; 
oder sie bewegten äberhanpt den ganaen Körper, reiz- 
ten, erhitsten ibn, führten auch wohl Kop&dbmerzen,' 
Sehwindel^ Fnnken und Flimmern vor den Augen, 
Angat, Bmatbeklemmonf etc. herbei; oder die g^rüf- 
ten Arzneien offenbarten Im Körper fleich eine 
gewiaae abspannende ^ achwidiende, betäubende Wir- 
kung; oder wieder Andere schienen etwas Küh- 
lendea, Brückendes , Stallendes in ihrer Kri^- 
, äusserung zu rerrathen eet«; aber das Eigenthumliche 
der Mittel, was sie zn wahr^ Heilmitteln stempelt, 
das ftnden sie an gesunden Körpern nie,, es war auch 
eine reine UnmogUehkeit. Wir Terdanken Tielmehr den 
Fund der Hdlmittel den knmken Personen und den 
Aerzten aller Jahi^Hnderte, welche die in Krankheiten 
als heilend bewahrten Arzneimittel uns gesammelt und 
jiidbewahrt haben. Der Ungedanke daher, die Arz- 
neien in Hinsicht ihrer heilenden und wohlthatigen 
yiTirknng ^erhaupt, die wir nidit immer durch die 
Worte: starken^ schwächen, erhitzen, kühlen ^ aus- 
leeren, Terstopfcn etc. hinlänglich bezeichnen könnet, 
nach Hahnemanns Art entdecke»! zu wollen , hat auch 
4o etwas Abstofsendes^ so höchst Absurdes, dafs man 
kMUtt Worte findet, um einen solchen Vorschlag hin- 
länglich würdigen zu können. Kein imverständiges 
Kind würde auf einen solchen verkehrten Einfall ge- 
raden. Würden wir überhaupt etwas von einem Arz- 
neinuttel wijisen, wenn die Menschen nicht ki*auk ge- 
^wesen wären? Woher, wodm*ch soliten wir z. B. die 
eigentfa&nliche, die Krätze vertreibende Wirkung des 
Schwefels ^rfdiren haben? — An Gesimden?! ^^ 
; — Wie kann das Mittel gegen die Krätze eiftdedit 
werden^ wemi leine Krätze d« ist? Oder wie kam 
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man «i gesunden Personen die Kropf Tartreibende Wir- 
kung deg Röst^chwammei als probat ^er&hren, wenn 
sie keinen Kropf haben?. HÄtte man. wohl je dafe 
Quecksilber als Gegenmittel gegen die: Lustsendie eat* 
deckte wenn nicht ein damit Behafteter Tom Quecksil- 
ber - Gebrauche zufällig geheut worden wäre? Und 
würden wir wohl je die eigentlinmlidien^ in vielen 
Krankheiten so äusserst wohlthätig siish aeigen- 
den .WirktBige.n der Mineralquellen ei^ihren haben, 
wenn nicht durch Fuhiung Gottes Kranke an denselben 
eine Hülfe gefunden hätten? Durch Probiren ati gesun- 
den Personen hätten wir diese , Geschenke Gottes in 
ihrer Wohlthät dodi wahrli^ nie keim^ gelernt ; denn 
was sollen sie uns Tagest ^ wenn der Mensch gesund 
ist? £s wurde eben so absuird seyn und die grdfste 
Thorheit rerrathen, an eine[m neuen v glänzend wdssen 
Gewände die Flecken vertreibende Wirkung einer Fleck* 
kugel probiren zu wollen; nein^ wir eri^Jnren das Pro- 
bate der gepriesenen Fleekkugel erst dann, wenn^ 
das Kleid wirklich beschmuzt, befleckt ist. ' Man kann 
daher gleich hier im Aniknge auf die Verkehrtheit 
Habnemanns nicht aufmerksam genug machen, der, 
von gewissen Erscheinungen und Erfahrungen zu einer 
grofsen fiinseitigkeit verfuhrt, schnell durchs Prüfen 
der Arzneien an gesunden Personen eine neue Heil- 
methode erschuf und darüber in aller Ekstase den 
, Gang der Natur, alles Geschehene, selbst seine Ver- 
nunft vergafs. Denn^ nach seinem Wahne ist er der- 
jenige, von Gott Gesdiickte, der seit Tausenden von 
Jahren die Medicin (s. die Vorrede im ,Organon der 
4ten Auflage) erst erfinden mufste, der behaupten 
konnte, *„die Aerzte, Alle wie ^ie sind, selbst die 
Korpematurcn haben sich bisher in dem Heilgeschäfte 
ganz 'verkehrt benommen. ^^ Er zeigt deutlich in sei- 
nem' Organen, §.-22. v,dafs das HeiivermSgen der Arr- 



^>iieien auf Ham dtr Krankheit diinlichen Symptemen 
^^benihe;^^ §. I4v ^^dafs die B^dadensTefändening in 
^^Krankheiten (die Krankheits^ Symptome) von den Arz* 
^^nelen nicht anders geheilt werden, ate in so fern diese 
^^die Kraft haben, ebenfalls ^Befind^Ir8TerättderQngen 
^^(KrankhdLten) im Menschen snwege zu bringen. ^'' Als« . 
Oleic&es mit Gleichem, Krankheit mit Krankheit solle 
man Ton ntm an km*iren^ indem es auf dem Natur- 
Heügesetae beruhe (§. 21.): „dafs eiöc schwächere 
,,47n<^niische Affection im lebenden Mensehen von einer 
^4br sehr ähnlichen, starkem, bl<^s der Art nach ab* 
„weichenden,, dauerhaft ausgelösdit werde/^ Bei einer 
solchen Entdeckung mufsten nun. freilieh nolentes vo* 
lentes die Gesunden herhalten. Denn , obgleich der 
Schöpfer die MelischeiL zur Hahnemannischen Arznei* 
probe nidit bestimmt habeji mag, wie sollte Herr Hah- 
neii^um die Tielen Arzneikrankhei(ten entdecken, wo- 
mit er ähnliche Krankheiten kuriren will f. Bei ümi, 
so hat er' es sich einmal am Schreibpnite ausgedacht, 
bringt jede Aurznei eine elgenthümliche , künstliche 
Krankhdt herror. Habe ich sie nun alle an gesunden 
Körpern ndt ihren Symptomengruppen erlcannt, habe 
ich sie so alle ins Buch eingetragen, so besitze ich 
(§. 137 — 139.) eine wahre Materia medica, einen Co- 
di^em naturac, und hun erst kann man, acht hömöo* 
pathisch^ Krankheit mit Krankheit kuriren. Man 
könnte ihm hier zwar erwiedern : guter Eh*. Hahnemanu, 
wie wollen Sie durch Arzneien an gesunden Per- 
sonen Krankheiten brreg^n, welche den vielen, so 
äusserst mannichfaphen Krankheiten des: menschlichen 
'Geschlechts äluüich seyn sollen? Wie ist denn dieses 
möglich? Die mensclilichen Kranklieiten sind ja übcr^ 
dies in Hinsicht ihres Charakters, ilu*es Verlaufs etc. i 
so grofsen Verschiedenheiten unterworfen, welche doch 
wohl nie kilnsilich an Gesunden nachgeahmt werden 
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k&in^ AUda. tob Jiolelieii Objectlmett' hUi Herr BrnH- 
nentiiui uielitfi^, sie haben b^ ihm kein Oewidbt I7e- 
hngens kann er beim Heüfesdipft durohanft in keine 
Yeriegenhdt kommen. Denn Alles, was wir nur wün- 
schen, hat er anGesmid^i i^eihnden; er hat seine Mittel,, 
. welche den Krciis nnd andere Geschwfire, Anssdbli^e, 
Kratse nnd Alteror^anisationen machen; wieder «ndere, 
welche Fieber erregen. Er hat seine Mittel, die Bhit- 
Bauch* nnd Schleimflusse herrocbrinfen; er besitxt 
seine Arznden, die Frende, odar Traner, Tri|^heit, 
oder Lnst snr Arbdt machen; es fehlt nkht an; Arz- 
neien, die Zahn- Kopf- Lnngent. lieber- Nler^- 
Darm- Blasen- oder OÜederschmeraen aregen;^«- mit 
einem Worte , (man schlafe lieber Hahnemanns Ars- 
neimhteUehre imf) es giebt fast keinfe Krankheit vom 
Blütchen an bis «n den sdweren Krankheit^, saar 
fipileprie und mm Watosinn hinauf, weiche nicht der 
Pr. Hahnemann und seine Sohpier theils an sich und 
andern gesunden Personen durch das Eif erimenth*en 
der Armeien herrorgebracht liitten. Mein üoUl 
höre idh den Leser ausrufen, der die Homöopathie 
Uos nach den Kuren und dem Organen kannte, wel- 
dier Maisch glebt sich woU daani her, Araneien au 
T^rschlucken , um an sich Krankheiten hervorgebracht 
nnd den Körper mit Auswüchsen, €kschwnren, Aus- 
schÜgen etc. besudelt su sehen? Und ist überhaupt 
der Mensch von Gott daau gesdiaffen, nach dem 
Wahne Hi^emanns, alle Arznei^, alle G^e an sich 
erst an versuchen, um zu sehen ^ was für kiinstliche 
Krankheiten sie hjer?orbringen, und damit dec kranke 
^iadMbar so erst von seiner Krankheit geheilt werden 
k^nef Di^e. Fragen dürfen wir nidit selbst beant« 
.wol*ten, wir wurden in IVüfa, wir würden jetzt schon 
«nf Herrn Hahnemanns Widemtf seiner Lehre stos- 
ten; wir woUen lieber daa homöopiKhische Ckibäude, 
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ehe /es iQsimiiieiisliiint., in aller Kürze, doch veUstStt- 
dig beleochten, den^ Herrn Dr. Ilahnemann in «einen 
Schlupfwinkeln und Hinterpförtchen, wamit er nach 
Bauart der Bi|>er sein am Wasser angeleftes Ge- 
bände reichlich versehen hat, aidsnchen, ihn da er- 
tappen, damit alle Nichtirate sich deutlich Ton> seiner 
Wasserkunst äberteutgen können. 

Nun nochmals su den Fra^n, die wir an Herrn 
Uahnemann selbst ^richten: welcher Mensch im gesun-^ 
den Zustande ist wohl daasn bereit, sich zum , Aranei- 
Terschlucka* machen zu lassen? Mufii der Körper 
nicht ganz sieg und. elend werden, wenn er stets, gar 
20 bis 30 Jdire liindurch, wie Herr Hahnemann Ton 
sich ein Beispiel giebt, Arzneien und Torzäglich die 
sogenawten Gifte einnimmt? ! ! — Ei da weiis Herr 
Hahnemann sich, zu helfen, das wuTste er längst, dafs 
Jemand auf diesen Einwurf schnell kommen mufste, 
und fluchs antwortet er (pag. 213« in eii^ Note des 
Organon): „Man wähne nicht, dafs solche kleine 
„Erkrankungen beim Einnehmen zu prüfender 
„Arzneien iäerhaupt der Gesundheit des Prüfenden 
„ nachtlieilig sind. Die Erfahrung lehrt im Gegen- 
„theile, dafs der Organism dmreh die meliren Angriffe 
,vauf das gesunde Befinden nur desto geübter wird in 
„Znrucktreibung alles seinem Körper Feindlichen von 
„der Aussenwelt her, und aller künstlichen und 
„natürlichen krankhaften Schädlichkeiten, und abgeliär- 
„tet^ gegen alles Nachtheilige mitteis so gemässig- 
„ter Selbstfersuche mit Arzneien. Die Gesundheit 
' „wird unveränderlicher, er wird robuster, wie alle 
,^Er£durung lehrt. ^\ Aber Herr Hofrath! dieser lang« 
Satz madit ja Ihre ganze Leto>e zu nichte und Uvre 
Arzneimittellehre, wornach praktieirt wird, zu einem 
V offenbaren Antiorganon? So kommt z. B. in derselben 
Tor, xxm bto gleich nur Einiges W ckirepi: pag. iOi. 
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TM; 2. .,,Si« vMi ^tnz steif, kann «ich nicht rühren, 
7, oder bewegen, Wos stehen kann sie (n. 72. St,^. '■*' 
Also eine Starrsncht ward hier an einer gesunden 
Person, und zwar mit Arsenik, erkünstelt; ist dies blos 
eine kleine Erkrankung, und bei solehen kleinen 
Erkrankungen soll der Körper laut der Erfahrung^, 
wie Herr Ilalincmann so eben behauptete, robuster, 
gesünd^er werden?!! Eben so pag. d8. wiederum nach 
^ Arsenik : „ conmlslTischer AnfUl : zuerst schlug sie mit 
„den Armen auswärts, dann verlor sie alles Bcwufst- 
„seyn, lag wie eine Todte, blafs, doch warm, schlug 
„die Daumen ein, drehte die geballten Hinde, zog 
,^ die Arme langsam herauf und legte sie langsam her- 
„unter; nach iO Minuten zog sie den Mund ruber und 
„näher, als wenn sie mit der Kinolade wackelte; dabei 
„war kein Odem zu spuren; nach einer |^ stiindigen 
„ Dauer endigte sich der Anfall mit einem Rucker etc.'^ 
Nun Herr Hahnemann! ist dies wieder ^ine klei- 
ne Erkrankung, wodurch der Körper laut Ihrer 
Erfahrung abgehärteter , gesünder wird ? Und wenn 
' Ihr Buch, Ihr wahrer Codex naturae, wie Sie es nen- 
nen, keine Unwahrheiten enthält - — sind Sie nicht ein 
Menschenqualer, der an gesunden Personen mit Arse- 
nik kimstlich Epilepsieen erzeugt, um Gleiches mit 
Gleichem kuriren zu lernen? Sind Sie nicht ^erth, 
wenn der alten Schule hohe Vordienste um die leiden- 
de Menschlieit nicht abgesprochen werden können und 
ISie'sich eigentlich überzeugen müssen, dafs kein andrer 
Heilweg, als den die alte Schule betritt, eingeschl^en 
werden kann, wir wiederholen: Sind sie nicht werth, 
dafs strenge, aber gerechte Richter Sie bei Ihrem Ex- 
perimentiren zur. rerdienten Strafe zögen? Ist es 
nicht empörend, wenn man liest: pag. i02. „Abzefa- 
„rung des ganzen Körpers mit migeheuem. Schwelg- 
asen ;^^ ebendaselbst; „w|hrend des Schlafes Umher- 
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,1, wälzen mit Wimmern, ronüglidi om die 3te Stomfe 
,^naeh Mitternacht;''^ pag. 108. „Irrereden bei offe- 
„iien AngetL, ohne Phantasien «ich bewufgt sn seyn;^^ 
pa^. 104. ^^ein Fieberanfall, welcher mehre TtLge za 
„einer gewissen Stmide zurückkehrte;" pag. 107. ,^er 
„ist kalt, friert und n^int, und glaubt, verzweifelt, 
„es könne ihm nitiits helfen und er miisse doch 8ter- 
„ben;" paf. 104. „es brennte ihn die Nacht in allen 
„ Adern ;^' pag. 102.'^ „früh ohnmächtig und ängstlidi 
„ schwach j" pag. 97. „Füfse gesdi^ollen bis über 
„diQ Waden ;„ — « dafs Sie alle diese Hauptldden mit 
Arsenik an Gesunden erkünstelt haben? Und rerdie- 
nen nicht Ihre Zöglinge, die Ihnen in Ihrem löblichen 
Geschäfte nachahmten, wie alle diejenigen, die als 
homöopathische Schriftsteller jene Künststücke, als 
Grundbasis der Homöopathie nach dem Willen ihres 
Vater Hahnemanns ausgebreiteter und vollkommener 
atisgeübt wissen wollen, die der Ihrigen ähnliche Strafe 
oder mihdestens die niedrigste Verachtung? Und wenn 
wir nun nicht zweifeln, dafs die vielen traurigen, Ent- 
setzen erregenden Krankheiten, die fast jedes Blatt 
eines Bandes der Arzneimitteilehre prahlend: aufweist, 
von den Herrn Homöopathen an gesundai Personen 
wirklich erzeugt worden sind, warum spricht Herr, 
Hahiiemänn in seinem vorhin citirten Satze von klei- 
nen Erkrankungen? Warum lautet das Organen 
ganz wider den Inhalt der Arzneimittellehre ? Waiir- 
Scheinlich, um die Arzneiprüfer nicht abzuschrecken (?) 
Gesetzt aber, wir könnten den Herrn Hoft^th' Hahne- 
mann Kraft seiner Arzneimittellehre nicht jener Ver 
brechen *) überfuhren, so beginge er ja mit seinen 



♦) Des Arztes Pflicht ist,, nicht blos din Kninkheiteu 
bestmöglichst zu heilen uad die Ifnheilbareu zu lin- 
dcjrn und ertrÄg^lichcr zu macheu,' »oudem auch- 



Deerelen eineii frofg« Wid^rspnidi« Im InlMile, vwt. 
dem Or^aon §. 22.. und. elien so- $.66, heiftft es j«i 

\;dftf8 Jüranklieitbeüiing«, Mos mf dem Vermdgea der. 
^Anadeii' beruhe, ähnliche Krtnkheita^Symptome & 
Ckstmd^i herroraükriiif enu >^ *} Also ihnlich, wie' 
wir hier sehen, . «fOliea die künstlichen Arz- 
neikrankheiten' den XU heilenden nnturll- 
chen seyn, und diese Behai^tun^ triflEt such mit den 
in der. Arzneimjiteiielure niedergelegten Erfahrungen sru- 
sammen. ,Aber eine 2te Unwahrheit und einen 2t«n. 
und 3tea Widerspruch rerräth Herr Hahnemann, weil 
er im Ovganon behauptet: ,,der Organismus der Ars- 
,,tteipruler werde durch Varsieche geübter in Zorüdc- 
,,treibung aller künstlichen und natürlichen 
,, krankmachenden Schädlichkeiten <, mit einem Woirte, 
,, abgehärteter, robuster j^ denn wie reimt sieh 
dieses, mit $.28., wo es heifst: „der mensch- 
„üche Koi^^ sey weit geneigter, sich durch Ars- 
„ndkrifte in seinem Befinden umstimmen m lassen^ 
„ab.dnrdi iM^ürliche Krankheit f^^ behauptet nicht 
hier Herr Hahnemami gänaUch das GegentheilY Wenn> 
wir abor nun auch diesen Widerspruch Harm Hafane- 

' mann schedien wallten, mid ihm aur Liebe annähmen^ 



tni)er die Gesundheit seines Näclüäten zu wachen. So 
lehrte wenig^stens bisher Vemnnft nnd Gewissen, bp- 
Tor noch die Homdepsthi^ ihr Gebiet angetrehet und 
läbeistiegen hatte. Man nannte den einen Verbre-^ 
eher, der absichtlich seinem Nächsten Gifte eingab, 
so dafs lebens^efälirliche oder doch bedeutende Krank- 
" heiteu entstanden. r 

*) Wir werden später erfahren, wie Herr Hahnemann 
vorschlagt, auch den g^esnnden Thieren Gifte einzu^ 
lieben , um zu sehen , was für Krankheiten sie ber- 
Torbrinf en ; denn dann erst könnten auch die Thiere 
richtig kwrirt werd^m. 
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^^dar Koffer wtfät dmrdi Atneiremiciie geSkietki 
,^ Zurfidctrelbmi^ der krmkmadieBden Sehidliclikeiteii^ 
,,iind abgekirteter gegen aUet Naditheilige mittelfl ge- 
\^raä£dgter SeUMtreranche/^ wie geht es aladann an, 
d«fa der Herr ptahnemaim 30 Jdnre Iiiiidtorch dennodi 
ein guter, ganz brancfarliarer ^P härm a kö- 
rn e t e r geblieben iatt Wir dichten rielmehr, bauend * 
auf da«, wag ^r ao eben Hrn. Hahnemann tout bonne-^ . 
ment angegeben haben, ea muTate d^ Körper, eben . 
veü er dnrdba^ Arsneinehmen geübter werden aoH iä 
S^ir&dctreibnng allea Sdiadlldi^ir «id» rön den An^ 
neien nicht mehr krankmachen laas^n, und so 
nobust und fest werden, dafa er scbön in 
2teA Jahre ala Araneiprobiermaschine nicht 
mehr tauglich ist. Das Letetere acheint wahn 
Herr Hahnemann mt^ durdis ArzneiTerschhidren ei- 
»enfest geworden seyn, und durch die Arzneimittel- 
lehre, die lauter fremde, wigliickliche Sehlaehtopfer 
citirt, wird unsere ' VjETHmtbung noch mehr bestätigt. 
Aber nein* Der $. 155. sagt ja ausdräddidi: daA 
blos der Arat der wahre Mann sey, der die Are^ 
nei cum Wohle der Homöopathie au prii^Mi. Terstehe. 
Nmi fragen w# aber «udi «i^eich den Herrn Hahne- 
mann: wie soll ar es anftngen, uin durchs Arynet- 
rerschlucken an seineni Körper Symptomen- 
gruppen hervorleuchten zu lassen, wenn er ^ 
nach' dem guten Rathe Hahnemanns durdis Armeipro- 
Uren vor künstlichen krankmachenden Schade 
lichkeiten nidt Idos^ geschützt, sondern sogar ro- 
bust wird? Widerspruch, dar nmr in d^i Wi- 
dersprüchen eines Hofrath Hahnemann sei- 
nes Gleichen wieder findet!! 

Doch wir müssen nun zeigen, wie und auf weldic 
Weise Herr Hahnemann mid seine Jünger die Arzneien 
eingenommen und voa andern Personell haben einneh- 
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mcn Idfisen, auf dafg £e Wiriiin^ der. Amieieii dem 
KoTfer geh^ng khgtlamtdit trerden konnten. DerXe- 
ser wundert sich iriellekht über den Ausdruckt mb- 
lauschen; alleia mau mab wksen, d^fii eine Amteif 
¥on welcher die Aerxte d^ alten Schule yielleiellt 
blo8 2 — 3 bestimmte Wirkung^i wissen, in der 
Hahnemannisch^n Arzneimittellehrey^in det Regel nicht 
unter 100, und gewöhnlich über 1000 Wirkungen 
aufweist ^luid manche darunter sn lesen ist, die dem 
viehersucbteu Körper blos bescheiden abgefragt und 
abgehorcht werdet ipiAte. So bringt sl B. die einge- 
nommene China, ausser den schweren, gefak-lichen 
Krankheiten , laut der Armeimittellehre pag., 123^ in 
Tbl. 3., hervor; „langsamen Ideengang; ^^ pag. 126. 
„Einbildung, eine Leidie bu riechen ;^^ pag. 130. „eine 

^„seufzer^rtige Bewegung 2um Aufeiofeen, ein Mittel- 
„ding zwischen 8eu&en und Aufstofsen. ^^ Nun sind 
dieses nicht merkwürdige Arzneiwirl^ungen ? Und 
wer ist in der Kur wohl glücklicher, als* ein Homöo- 
patli? Kein Arzt ist hn Stande das v«» Mittelding zwi- 
jBchen ^euizen und Aufistoftea^^ zu heilen, nur, der Ho- 
möopath kann es ; er nimmt ein Quadrillionthellchen 

'eines Tropfen Chinatinctnr , . er untersagt nebenbei 
alles ,BJecben an Blumen -— und schnell ist das Mii-' 
telding zwischen Seufzen und Au&tofsen gehoben. Aber 
wir können noch mehre, feine, dem Körper abge- 
lauschte Arzneiwirkungen anfülircn. Die Arzneimit- 
tellehre hat ja einen U^berflufs daran , imd es ist gar 
nicht übel , wenn der Leser mehre davon sammt ifarra 
Ablauschern kenneu Wut. 

Nach China, pag. 150. in ThJ. 3. 
„Liebkosungen vennelireii die VerdrÄfuUchkeit ; " 
„VerdrAfsliche Unentsclüos^eiiheit: sie kann nirgends tum 
Zweck kommen und war unwillig dabei ;^^ 
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pft^. 152^ ,9 Periodiseher StiHsüind der Gedanken. << 
pa^* 20 i* 99 Was ihm sondt- in hellem, freundlichem Lichte 
erschien , xei^ »ch ihm jetzt glanzlos , un- 
würdig und schaal.^^ (Stapf.) 
pag. 202. 99yerdriefslich9 maulfaul, in sich gekehrt <^ 
• (Stapf.) 

99 £r entwirft eine Menge grofser Plane' für die 

Zuknnff (Hartmann.) 
,9 Unlust zu geistigen Arbeiten und Schläfrig- 
keit. ^^ (Hermann.) 

Nach Rante im 4ten Theile» 
pag^. 204. ,9 Jucken auf dem Haarkopfe, durch Kratjeen 

Terlor sich das Jucken. ^ (Franz.^ 
pag. 206. 99 Schüttelt er mit dem Kopfe, so ist's, nls 
koüere etwas im Ohre hin und her.*^ (Hom>> 
bürg.) 
pag. 207* 99 Auf dem Nasenrücken gelinder Schweifs. <* 

-^ -^. „Kneipen in der linken Backe«** (Wislicenns*} 
pa^. J21i* 99 £s ist, als könnte sie das Wasser nicht mehr 

halten.** 
pag. 212* „Erhöheter, starker Geschleditstrieb.** (Chrofe») 
•*. .i. „Oefteres INiefsen»** (Langhammer.) 
, pag. 215. „Kühle in den Armen inwendig.** (Homburg») 
pag. 220* „Gähnen mit 'Renken und Dehnen der Arme 
und Schenkel.** (Hartmann.) 
«i^. —^^ „Mehrmaliges Gähnen, ii^as nicht zu. ätsmde 
kam; wenn er mitten im Gähnen war, niufste 
er nachlassen.** (Hartmann«) 
«h. -^ )9 Abends, sobald sie sich legte, schlief si« au- 
genblicklich fest ein.** (Grob,) 
: pag. 222. „Gleichgültigkeit** (Stapf.) 

.^ ^. „Geneigt, su widersprecheni ** (Grb^.)*) 



•) 'Die C^hina ist gerade ein Mittel, Vor welchem man 
sich' nicht sü fürchten braucjit. Ich möchte daher 
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. Wir kdiren nun am nntenn Vorhaben mrodL, in- 
dem wir die Manier und die Kantelen der Hahne- 
manniscfaen^ Anuid- Probierlehre recht kennen leoien 
wollten« * 

,^l>ie Versuchsperson mnfs ($.119^) wahrend des 
„Verenchs sich vor Anstrengong^en des Geistes un* 
„Körpers,* Tor allen Anssdiweifiui^n und störenden 
,, Leidenschaften häten; keine dringenden (Geschäfte 
,, dürfen sie TOn der gehörigen Beobachtung abhalten; 
,,sie mnfs ^tnit gutem Willen genaue Aufinerksamkeit 
,,auf sich selbst richten und dd>ei ungestört teyn; 
,,in ihrer Art gesund an Körper, muis me auch den 
,,nöthigen Verstand besitzen, um ihre Empfindungen 
„in deutlichen Ausdrücken benennen und beschreiben 
„asu können." 

Ehe wfr weiter schreiten, wollen wir erst beiläu- 
fig den Leser aufmeilsam mai^en, wie der Herr Hof- 
* rath Hahnemann hi seinem Organon Verstecken spielt. < 
„Die Versuchsperson mässe sieh vor An- 
„strengungen etc. hüten" lasen whr so eben, 
„sie müsse genaue Aufmerksamkeit auf sich 
„selbst richten und ungestört seyn;" aber 
dennoch Heft Harr Hahnemann seine Arzneiprüfer annn 



jedem wifsbefieri^en Nichtarzte mthen, auf di^ 
Weise, wie er gleich hOren wird, die Chnia 
einzanelimen, damit er erfahre, ob wemgstens hier 
die 80 eben gelesenen Arzneiresidtate eintreffen. 
Denn, welche 'Wohlthat! wenn z. B. die Wirkung: 
„Geneigtheit, zn widersprechen" roUstAn- 
dig sich bewährte. Man nähme dann ebenfalls bbi 
ein QuadrillioiitheBchen von der ChimCtmciaar, md 
eines leden G-eneigtheit^zt^ widersprechen, 
wäre somit homöopathisch getilgt Herr HahnenumB 
scheint seine HotaSopiftheB alle erst so knnrt zn 
h:iben , denn keiner hat. ihfa wideri^prochen. 
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Tanse gcdhei^ ITi^r 9^Aet^ Beivfldm fyAei mm 
ein Beleg dieaer u^sr^ Anldage im 'Sten Thl. paf. 
204. ^^nacli einem Tanze, heftiges Jagen des 
Athems, sehr sc^ineller keichender Atbem.^^ 
Nim diese keichende und jageAde Person n^ag recht 
^^anfinerksam auf sich selbst^^ gewesen seynt Oder 
scheint es nicht, als wenn Hr. Hahnemann jiein schar^ 
fes Organon geschrieben hätte, ohne den Inhalt seiner 
Arzneimittellehre zu kennen? — Doch nein. Die Ver- 
suchsperson hatte ja den Röstschwamm^ unser be- 
kanntes Kropfinittd, eingenommen, und man kann dar- 
auf wetten, dafs die Person ^sichtlich zum Tanze 
geschickt worden ist Nun warum das? Je nun der 
Herr Hahnemann legt es einm^ darauf an, den Aerz- 
te|i zu beweisen, dajs alle ihre Arzneimittel, womit sie 
glücklich kunrcn und kurirt haben, bio« durch Homöo- 
pathie, ohne dafs sie es wissen, eine Erklärung ihrer 
Heilkraft erhalten. . So sagt er unter vielen Beispiel^ 
(im Organon pag. 51 *- i<)i.): „^ittersüfs-Nacht- 
^ schatten .f^ hei Cftrrir« die heftigstm Verkäl- 
V» tungslnpankhdten g«heilt, es kam aber daher, weil 
„dies Kraut vorzü^ich geneigt ist, bei feuchtkalter 
„Luft mancherid Verkältungsbeschwerden hervorzubrin- 
„gen, wie ebenfalls Carr^re und Starke beob^^shte- 
„ten.^^*) Eben so: „Barentraube (pag. 56.) wurde 



*) B itt er 8 fifs-NacbtJ chatten ist ein bekannti>9 
Mittel, welches 4ie Transpiration stark befürdert, 
und ein jedes s<dohes Mittel thnt ^e^en sheumaü- 
sche Schmerzen bei tibrigens gehörigem IVarmhal« 
tea des Körpers durch warme Kleider henrlidie Dien- 
ate. Pies weifs jeder gemeine Laie, wid in tau« 
aeiid Fallen, ^dme Znaidmng eines Arztes, weifs fr 
sein rbenpiatiaches Reifuen in den Schnltem, Axmen, 
Sehei4u»^ etc. mit einer wollenen, ^ken Bdlbleidung, 
vmä hu etwas Vli^ertnoik) aahr gut an basatti^^eo«. 
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^^tiicht sohmenhtfteQ Abg^g eiterigen Harnt hellen«, 
,^wenn gie nicht für sich schon Harnbrennen mit Ab- 
,^gan^ eines, sclileiniigen Urins erzeuge ^ wie wir]di<^ 
V^Sanvages Ton der Barentraube entstehen sah. ^'^ 
In diesem Geiste mag Herr Hahnemann nun , um auf 
das Einnelmien genannten Rostschwammes das bei einem 



Er weifs aber ancb, dsiffl wenn ein Theil des 
Körpers sehr ^WLrm duftet, dieser um so schneller 
von rhenmatischen Schmerlen befallen wird, sobald- 
Krkftltang, und noch 'dazu bei feuchtkalter Luft, zi>- 
gelassen wird. Also umgekehrt verhält es sich, niit 
der Erklärung der Wirkung des BittersAfs. Wer Bit- 
tersüfs - Nachtschatten -Thee trinkt hat, bekommt in 
feuchtkalter Luft nicht deshalb rheumatische Schmer- 
zen, weil er nach Herm^ Hahnemanns Citaten an 
Chßsunden^ welche erregt; nein, weil der Bütersufs-^ 
Machtschatten -Theetrinker sich seinen warmep Kör- 
per in der feuchten Luft erkaltet hat. < So wie mit 
diesem Beispiele, verhält es ^ich mit allen ; bei je- 
dem steckt ein Aber; ein Wenn und ein Ob dar- 
hinter. Uebrig^ns sieht man. auch nicht ein, warum 
nicht, wenn das homöopathische Gesetz wahr ist, 
alle Klageheder auf die Leier: „simiUbus similia 
curentur ! " recht paAen wollen. Viele Tan- 

. sende ^ heilen sich ihre qualende Kolik mit einem 
bittem Schnäpschen! Nun, wenn Herrn. Hahnemanns 
homöopathisches Heilgesetz ^wirkliich ifi der Na« 
tur als das wahre begründet wäre, so- soUtcn 
alle Diejenigen, die eili bitteres Schnäpscheu in ge- 
sunden Tagen zu sich nehmen, Kolik bekpmmen; 
und eine dichte Fknell- Bekleidung, welche doch 
so oft gauz allein das Rheuma kurirt (eben weil sie, 
wie jener BittersiOfs- Nachtschatten, die Hautausdtin- 
stung vermehrt), miäfste dem Gesunden rheumatische 
Schmerzen mächen. Wie oft heilen nicht Sardellen, 
Heringe, schnell , äusserst hartnäckige Husten, die 

JFahre lang allen alldem Mitteln trotzten, und den- 
noch scheinen.die Heringe und Sardellen, wie die 
Herrn Kaufleute sich au<jh nl>frie«igen,. a^ geä]uiden 
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Kröpfe ^ewöhiillthe Edch^ and die Atbmim^ßbe- 
schwerde, vielleicht ajidi eine Art Krc^fohen^ deutli- 
cher BQ gewahren, der Person eine Tansw^ Torge- 
schlagen haben. So hat Herr Hahnemiunflineder ein 
Beispiel mehr: die Aerzte h eil ejr^j|S^ halb den 
kröpf mit Röstschwamm, weil' eir an Gesun- 
den einen Kropf hervorbringt, Dafs wir nicht 
scherzen, kann wirklich auch Jeder ersehen (von pag, 
195 — 1Ö9. im 6ten Thl.), nnd er wird daselbst zu- 

* gleich finden, „dafs schon eine oder zwei Qabeu 
„des kleinsten Theils einejs Tröpfchens der 
„mehrfach verdünnten Tinctur (also ohngefähr 
„ein Quadrillion- oder Octilliontheilchen ) zur Heil- 
„absicht (nämlich des ^^pfes) völlig hinrei- 
„ohend sey/*" Auch die häutige Bräune, wie man 
daselbst liest, wird aus den uns nun. bekannten Grün- 
den durch die decilllonfadie Verdünnung eines Trop- 
fens von der Böatschwamm- Tinotür geheilt, „wenn 

.„vorher erst die Localentzüadung mit ei|iem 

„Decillioiitheiicheii Akonits gemindert oder getilgt wor- 

*„den ist. '•^ 

Doch wir kehren nun wieder zu nnsem zu beschrei- 
benden Arzneiversuchen zurück« 

^ (§. 120.): „Die zur gehörigen Ausführung des 
„Versuchs geschickte, bereitwillige, gesunde(1) 



Personen gerade keinen Husten an machen. Meer- 
rettig, wie Vielen stiUt er nicht das hartnackige kalte 
Fieber, aber es hat »ich noch l^^jeiSiand tiber die 
eigenthümliehe , kaltes Fieber machende, Wirkung 
des Meerrettigs beklagt l Gebackene Fflanmen , ein- 
gemachte Tamarinden heilen unzählige Gelbsüchten 
und Leberleiden, doch ^Niemand kon^mt und klagt, 
dafs diese Früchte die Haut gelb und die Leber, 
krafik macheu! 
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' ,, Person nimmt m die««r AMcht froh «Behteni dEne 
,^ solche Gabe der zu prüfenden Armei, mls bmui in 
,;der gewöhnlichen Praxis id Eeccpten^e- 
,^fen Krankheiten zu hranchen pflegt, am besten in 
^^Auflöimng, nnd mit e^a sehn Theflen nicht gans 
* ,, kalten Wassers gemischt, ein." 

(§• 121.): „Sollte diese Gabe binnen em Paar 
,, Stunden keine, oder nur sehr geringe Befindensver- * 
„änderung hervorbringen, fo nimmt die Person (die 
„Arznei mufs so wohl an Mannspersonen, 
„als an Weibsperisonen versucht werden) 
„eine grBfsere, nach Befinden der Umstände zwie- 
„ fache Gabe ein, am besten, mit ebenfalls zehn 
„ Theilen nicht kalten^ Wassers genau gemischt und 
„zusammengeschüttelt." 

Erinnert sich der Leiter nochmals an jene Worte, 
mit welchen Herr Hahnemann uns einredete, ^fs die 
Körper der Arzneiprü^r ddreh das Prüfen gerade ge- 
«runder und robuster würden, so wird ihm att<^ ein- 
fallen, dafs Herr Hahnemann daselbst von gemässig- 
ten Selbstversuchen sprach. Sind das nun wohl 
solche, wenn der Arztieiprüfer Gaben einnehmen soll, 
„als die gewöhnliche Praxis in Kecepten geigen 
„Krankheiten zu brauchen pflegt?!" Ja sogar die Ga- 
ben sollen ($. 121.) zwiefach und laut des §.122. 
„ endlich vierfach" eingenommen werden ? baraus 
würde n^anches Unheil entstehen ! Ich mag es keinem 
Nichtarzte rathen (und das Organen soll doch wohl 
Jeden belehren , ja Herrn Hahnemann sind ja gerade 
Solche weit lieber zu seiner Homöopathie, die so we- 
nig als möglich von der alten medicinischen Schule ge- 
schwängert sind) — und auch .keinem Halbarzte mag 
ich es rathen, nur einfadi -— von doppelten und Ticr- 
fachen Gaben wollen wir noch nicht reden — eine 
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«oldie Portion Metfdir Jriflwcileii zu nehmeD, ab Herr 
Hahnemanii Torschrdbt. Abgesehen daron, dafs er mit 
dem Worte ^^ geWohnliclier Praxis ^^ in seinen Schriften 
die wahre Pflisoherei, die niedrige^ Quacksalberei, stets 
bezeichnen will, und wir somit Tolles Recht zn sagen 
hätten , dafe der Herr Hofirath sich jetzt selbst einen 
diehtigen Backenstreich gebe, indem er sie zum Mu- 
fiter . der homöopathischen Arznei - Probir - Dosen Tor- 
schlägt; so ist es ja bekannt, dafs gesmide Personen 
oft tödtlich kra^k, ja gar vergiftet werden würden, 
wenn sie nach dem Vorschlage des Herrn Hahnemann 
«oviel Arznei einnehmen wollten^ als ein Arzt den 
Kranken zu verschreiben pflegt. Einem Geisteskran- 
ken z. B», welchen nnanfhörtich eine üxe Idee fesselt, 
dessen ganzes Leben sich gleichsam im Gehirn con- 
centrirt hat, dessen Baucheingeweide zum grofsen Ge- 
gentheil in der Regel an der grofsten Untbätigkeit lei- 
den, verschreibt die „gewohnliche Praxis ^^ (im guten 
Sinne) oft 4 bis 8 Gr. Coloquinten, vielleicht noch 
.mehr, nnd dies unsdinldige Mittelcben mag einmal 
ein Arzneikoster einnehmen! — • „Ja so hat Herr Hah- 
nemann. es nicht gemeint, ^^ wird ein Schüler erwie- 
dem, „solche Recepte will er nicht, die gegen Gei- 
steskranke eingerichtet sind;^^ aber wir meinen es so. 
Ist Geist^raAkheit keine Krankheit? Jedoch wir kön- 
nen auch eine andere Krankheit bringen. Gegen eine 
hartnäckige, Gefahr drohende Unterleibsverstopfong, 
wo die angehäuften h^ten Excremente Darmentaündimg 
erregen können, verschreibt nicht selten die gewöhn- 
liche Praxis 8 bis 16 Gran Calomel, aof einmal zu 
'nehmen. — Nun hat Jemand Lust, ^ mit diesem Fül- 
verchen „mit zehn Theilen nicht ganz kalten 
Wassers gemischt,(?)^^ Hahnemannische Arzneiver^ 
suche zu machen? —-So hat es Herr Hahnemann wie- 
d^ nicht gemeint, und wir können noch 20 Krankhei- 
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ten und die richtig Receptgabe neimen^ Herr Hahne- 
mann wird es immer nicht so meinen; Es wire daher 
weit hesser gewesen, da unter den Aersten üher die 
rerschiedeneii Kräfte der Arxneien überhaupt nicht im- 
mfer eine und dieselbe Ansicht herrscht^ Herr Hahne- 
m3nn hätte in seinem Organon genau die su nehmende 
Gabe angegeben, um so mehr^ da er so gern die 
.Gifte geprüft wissen will. Eine solche hingeworfene 
Andeutung; wie sich ^ die gewöhnliche Praxis in Re^ 
cepten gegen Krankheiten bedient, ist viel su unbe- 
stinunt. Doch ^nr wollen hier nicht kridsiren, der 
Leser wird bald heller sehen, nicht zwei Seiten seiner 
Schriften halten Stich, Alles widerspricht ddi^ und 
es ist fast zu schliefsen, als wenn Herr IJahnemann , 
die Arztesweit zum Besten haben wollte. Einen Beleg 
zu diesem unsern Schlüsse, finden wir sogleich wieder, 
wenn wir den zuletzt citirten §. 121. nochmahls be- 
trachten: ^,die Arznei mufs sowohl an Manns- 
,,pexsonen, als an Weibspersonen versucht 
„werdcn^^ und hiermit nun folgende Worte verglei- 
chen (pag. 212.'): „Alle unsre Beobachtungen an 
„Andern haben das Anziehende bei Weitem nicht, als 
„die an uns selbst angestellten. Immer mufs ^ der Be- 
„ obachter Andrer befürchten, der die Arznei Versucheft- 
„de habe, was er sagt, nicht so deutlich gefühlt, oder 
„seine Gefühle nicht mit dem genau passenden Aus- 
,,, drucke angegeben. Immer bleibt er im Zweifel, ob 
„er nicht wenigstens zuni Theil getäuacht 
„werde. Dieses nie ganz hinwegzuräumende Hinder- 
„nifs der Wahrheits - Erkenntnifs bei Erkundigung der 
,',Ton Arzneien pei Andern entstandenen künstlichen 
„ Krankheits - Symptome fällt bei Seibstversuchen gähz- 
„lich weg. Der Seibstversucher weifs es selbst, er 
„weifs es gewift, was er gefühlt hat, und jeder sol- 
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,^ober Selbstfersnoh ist für ihn ein netter Antrieb znr 
v^ErforsoI^un^ der Kräfte melu*er Arzneien. ^^ 

Non^ si^ht der Leser nichts wie- Herr Rahnemi^nn 
fremde Personen anfser den Arzt zn deit^ wichtigfen 
Arzneiversnohen ^nz Terwirft? •» Und doch steht im 
§. 121: ^)die Arznei mnfs sowphl an Manns- 
^^personen, a.Is an Weihspersonen versucht 
1^^ wer den v^ gleichsam als wenn der Arzt Mann und 
Weih, Kind und Greis (denn auch in jedem Alter, wie 
wir bald hören, soll die Arznei versucht werden) 
' alles zusammen, in einer Person scyn könntfs. Ei- 
gentlich sollte uns hier hei diesem Widerspruche der 
Terstand still stehen, aber dctiMioch wagen wir weiter 
^u schreiten; wir sind sogar geneigt, mit Herrn Hah- 
nemann^ ganz so Yrie er es wünscht, ..einzustimmen; 
„dafs zu Arzneiversuchen fremde Personen 
„weit untauglicher 0eyen, weil sie nicht so 
„richtig empfinden, das Empfundene nicht 
„so deutlich angehen, und überhaupt den 
„beobachtenden, den Arzneivcrschlucker/ 
„ausfragenden Arzt täuschen können, ^^ bit«* 
ten uns aber dafür von Herrn Hahnemann dringend 
aus, dafs er von jetzt an nicht wieder seine pesinnung 
ändere, und der wahren Idee, der Mir beigetreten suid, 
ganii vorzüglich treu bleibe« Wie sieht es dann aber 
mit nnsrer Arzneimittellehre, dem wahren Codice na- ^ 
turae, aus? Laut des Inhalts derselben verdankt sie 
ja ihr Daseyn fast lauter fremden Personen, und mufste 
es audi wohl, da, eben weil ein ArzAeiversueher 
durch sein Robustwerden bald ein untaqglicher Phar« 
macometer wird, inuu'er neue, noch leicht afScirbare 
Personen nöthig waren. Aber wozu unser Schliefsenf 
Herr Hahnemann kommt uns entgegen,: er ist schoa 
wieder anderer Meinung i 
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(§. 133.): «^ Nicht alle Personen werden von ri- 
^ner Annd gleieh «tu^ angegriffen; es findel^fm 
,, Oe^entheil , eine grofse Verschiedenheit in diesem 
• ^Pnncte statt, so dafs von einer als sehr kraftig.be- 
,,kannteA Arznei in mäfsiger Gabe zuweilen eine 
,, schwächlich scheinende Person fast far nicht er- 
,,re^ wird, aber von mehren andern dagegen weit 
,, schwachem, stark genug. Und hinwiedenun giebt 
,,es sehr starke Personen, die von einer mild schei- 
,,nenden Arznei sehr betrachtliche Krankheitssymp^ 
,, tome spüren, von stärkern aber geringere. Da dies 
,,nmi im voraus nnbekannt ist, so ist es sehr räth- 
„lieh, bei Jedem zaerst mit einer kleinen Arzneigahe 
„den Anfang su madbenv und dann zu einer hShern 
„zu steigen. ^^ 

Herr Hahnemann sdheint mit diesem gdesenen §. 
d^ in etwas gnt zomaqhenf was wir ^früher wegen der 
fehlenden, zu Arzneiversnchen nothigen, genauen Angaben 
der Dosen gerügt haben. £r rathet, mit kleinen Ars- 
Beigaben den Anfang zu machen, und dann zn steigen; 
aber es wcifs immer noch Niemand, welche Gabe bei 
Herrn Hahnemann eine kleine Receptgabe ist. Doch 
nur Geduld; dieser Puuct löst sich später interessant 
auf, und wir bemerken lieber hier, däfs Herr Hahne- 
mann so eben von der grofsen Differenz sprach, welche 
in Hinsicht der Erregung zwischen den Versnehsperso- 
neu obwalte. Er mufs i^so doch«, trotz dafs er weifs, 
dafs sie den beobachtenden Arzt täuschen können, mit 
lauter fi«mden Yersuchsp^sonen zu thun gehabt ha- 
ben. Ja würklidi. Die §§. 124 — 127. verrathen 
Bejahnig unserer V^muthungen. Der §. 126. und §. 
129. bdcenneli endUich unnmwunden, dafs wahre, 
lichte Arzneiwirktinips-Resultate blos unter 
der Bedingung erfolgen können^ wenn 4ie 
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Arznei In Yerschiedenarti^en Korpern bei- 
derlei Gesolilechts rergiicbt worden ist 

Es möchte Jemand aweifeln, dämm folgen Herrn 
Hahnemanns eigne Worte, rnid zwar'mn so melir< da 
in ilmen för unsere Kritik seht viel Wi<Ati$es Hegt, ^ 
i¥ie wir spit^r noch sehen werden« 

(§. 129.): ^Der Inbegriff aller Krankheits - Ele- 
,,mente, die eine Arznei zu erzeugen vermag, wird, 
„erst in vielfachen, an vielen dazu taugli- 
„(ihen, verschiedenartigen Korpern bei- 
„derlei Geschlechts angestellten Beobachtungen 
„der Vollständigkeit nahe gebracht. Nur ^rst dann 
„kann man (hört!) versichert sejn, eine Arznei anf 
„die Krankheitszustände, die sie erregen kann, das* 
„ist,^ auf ihre reinen Kräfte in Veränderung des 
„Menschenbefindens ausgeprüft zu haben, wenn die 
„(hört!) folgenden Versuchspersonen w.eni^ Neues . 
„mehr von ihr bemerken können, und fast immer 
„nur dieselben, schon von Andern beobachte« 
„ten Symptome an sich wahrnehmen/*' 

Gar zu gern möchte ich mich nun mit dem Herrn 
Hofrath unterhalten und ihn fragen, wie viel ver- 
schiedenartige Körper beiderlei Geschlecht^ 
er zur Verfertigung seiner ächten Arzneimittel 
lehre gebraucht habe; welche ilifi getäuscht, und ivie 
viel ihn in der Aussage ihrer Empfindungen nacl^ Ara(- 
neien nicht getäüsoht haben; wie viel Knaben und 
Mädchen, wie viel Jungfrauen und Weiber, y4e viel 
Jünglinge, Männer und Hochbetagte ihn in der Begrün« ^ 
düng der Homöopathie unterstüzt hätten: allein Herr 
Hahnemann läfst sich nicht sprechen und antworte^ 
mhr entwischend, also ^ag. 215. Note im Org.}: 

„Anfangs war idi der einzig^, der ^ch die Prn« 
^,fbng der reinen A^'zndkraike zom wickligatea sei- 
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^Ber Cetdiifte m«<Me. Seitdem bin icb ton eini- 
,,gen jui^^en Bfännern, dl6 an sich selbst Versuche 
,,maditen, und dereii Beöbachtnn^en ich pittfend 
,,dardi§pingv ^^fiA unterstatzt worden. Was wird 
,, aber dann erst an Heilung im ganzen Umfiinge des 
,,Qnendl]chen Krankheitsgebiets ausgerichtet werden 
^können, wenn mehre Ton genauen und zurerlässi^ 
' «,gen Beobachtern sich um die Bereicherung die- 
. ^^set einzig achten Arzneistoff- Lehre durch sorgfäl- 
,,tige Selbstversuche verdient gemacht haben werden! 
,,Dann wird das Heiigcschäfit: (hört!) den mathe- 
^^mathischen Wissenschaften an Gewifs* 
),heit nahe kommen. ^^ 
Nein das ist zu arg! Nun ist es der Arzt wieder, 
der, wenn er sich zu Arzneirersuchen entschliefst, ganz 
allein das homöopathische Heilgeschäft zur mathema- 
tischen Gewifsheit führt, und mit keinem Worte 
erwähnt er die zu wahren Arzneiresultaten so 
wesentlich nothwendigen, verschiedenarti- 
gen Körper beiderlei OeschleeJits (§. 129.)* 
Ja er wagt es sogar zu behaupten, dafa blos Er und 
einige seiner Schüler die Arzneien an sich geprüft 
Ilaben. War« 'dieses wahr, so ist Kraft des $. 129. der 
■ Araieimittellehre das 'Todesurtheil gesprochen, »eben 
weil sie nicht daSs Prodnct solcher Arzndwirkungen ist, 
die von an Gesohlecht und Alter verschieden- 
artigen Körpern hergenommen sind» Verdankt aber 
die Arzneimittellehre ihren Ursprung wirklich ver- 
schiedenartigen Körpern, so sehen wir nicht 
ein, warum Herr Hahnemanin die 'Wahrheit umgeht 
(pag. 215.) Jedoch wir wollen uns den Kopf hier nicht 
. zerbrechen, wir wollen froh seyn, dafs wir bis jetzt 
nicht vom Schwindel befallen sind, damit wir beherz- 
ter in die Löcher und Schlupfwinkel des homöopathi- 
schen Kunstgebändes eingehen können. 
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Bis jetast wissen idr, dafs die Arzaefrersiicber in 
den Frühsitinden, nüchtern^ starke Gaben Arsnel, 
wie deren sich die Aerzte in Recepten bedienen, ein- 
nehmen mufsten, nnd zci^n sich an iexen Korper die 
Arzneiwirkun^en undentlich, oder nicht hinlänglich an 
Zahl^ die Gaben verdoppelt, anch vierfach gef^eben 
wurden (§. 120-^123.); ja um Hantausschlige^ 
Afterorganisatidnen (Auswüchse) am Körper her- 
auszutreiben^ wurden vielleicht mehre Tage hindurch 
täglich ein Paar hinreichende Gaben eingenommen (in* 
dem dieses Herr Hahnemann pag. SO. Thl. 2« so vor- 
schlägt) *) und das Beobachtete wurde dem sorgfalti- 
gen Arzneisymptomen -Collecteur Herrn H^hneniann in- 
geschickt. — - Nun fragen wir *— wir müssen weiter 
fragen, um die nach Nachteulenart im Dämmerlichte 
der Widersprüche sich gefallende Homöopathie vor der 
Tageshelle der Wahrheit, geblendet, scheu zurück flat- 
tern zu sehen — waren die gesammelten und auf- 
geschriebenen Arzneiwirkungen, woraus die Arzneimit- 
telle}u*e verfertigt wurde, nicht getraumte, einge- 
bildete, oder wenigstens unrichtig angegebene? 
Von" erdichteten und erlogenen soll nicht einmal die 
Rede sejn. — Hierauf kommt ja wohl Alles an; es ist 
ja unmöglich, homöopathisch prakticiren zu können, 
wenn nicht der Inhalt der Hahnemannischen Arzneimit- 
tellehre reine Wahrheit ist. Selbst Herr Hahnemann 



*) Der Leser siebet, dafs die ArzBeimittcllehre weit anf« 
richti^er ist, als das Organen. Sind nim dieses mas- 
sige Arzueiversuche, wie Herr Hahnemaim sie Bennt^ 
wenn man ein Paar mal tAflich nnd mehre Tage 
hindurch , Arsenik , Queäcsilber und andere Gifte 
einnehmen soll, nm Geschwüre, Answüchse, 
Ausschlage am Körper entstehen zu sehen 1/ Und 
SU diesem Geschäft sollen sich die Aer^ete rorzdglich 
hergebeal * 
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ist streng dieser Ateimms, wenn er lyricht (§. 13a.)« 
,,voB einer solchen Arzneimittdlelire sei alles Yer- 
,,m<itjiete, Ubs Bebanptete, Erdichtete ^änz- 
^llch awgeschlotisen ; es sey alles reine Sprache 
^^der sorgfältig und redlich befragten Na- 
tur.'-^ Nun gut; wir wollen nur ein Weniges von dem 
Ii^alte 4er Hahnemanpkchen Arineimittelidire prüfen 
und sehen, was daraus resultiren wird. 
> Belladonna (ToUkraut) im late^ Theile der An^ 
neimittellehre brachte in gesunden Personen hervor: 
pa|^. 17« ,^enebeliMitg desKepi^, mit DrOsengesdluyiähtoi 
im Nacken, («k G St)" 
9, Gleich nach ^r Mahlzeit, wie betranken.." 
5, Sehr (Schwaches Gedächtnifg^ e^ kann sich an 
nidits eriuaeni. " 
pa^^. 18» »^Ungeheuren Kopfschmerz von stumpfen Stiehe% 
welche das Gehirn von aflen Seiten dorch'^ 
iahren. ** 
pag. 37* 9, Drehen im Kopfe, Schwindel mit IJebelkeit." 
„Schwindel, als drehete sich Alles im Kreise 

heranu^ 
,,Panmi und drehend im Kopfe, in freier Lnfi 
ist's ihr besser." (Stapf in ^uem Aufsätze.) 
pag. 38. «sX^u Tag Aber Yerwirrong dc^ Sii»e.** (JU^ig^ 
hammer in einem Anfsa^e.) 
„Der Kopf ist ihm wüste viele Tage lang^*^ (Stapf.) 
pag. 39« 9,£r lag oft ohne Bewulstseyn.*« (Stapf.) 

Eben so finden wir die Symptome auf den yer$uc;|i 
der Kräh^augen, und überhaupt fast aller übrigen 63 
Ärsnden. 

pag. 201* „Schwindel, als wwin er ¥im imr ScRe (Ulen 
sollte.*» 
„Schwindel, als wenn er weder hörte, noth 

fähe.** * " 

„Schwindlichtes Schwanken beim Geh^n.^ ' 



paf. 202. „B«im JAegiu «uf dem Röctoi, dem Kopf rot 
Schwindel und Gesich^Tcrdimkeliin^ nidit 
Termö^ead aufzariditeBu ^« (n. 24 St) 
^ Trunkene Benebelimg deg Kopfes. <« - 

„Di»im im Kopfe^ wenn er ilm aufrecht hält; 
wenn er ihn aber niederdrfidLt, Empfindung 
in der Stime, als wenn etuTui Schweres darin 
herahstoke. ^^ - 

leh war d)en Willens, die Schwindelparthie 
einer jeden. Arznei anzufahren, Idai^t sich der Leser, 
ohne erst die^ Bände der Arzneimittellehre aalimschla- 
gen, gleich hier überzeuge, dafs jede Arznei Dummheit, 
Benebelung und Schwindel des Kopfes herrorgebraciit 
habe. Jedoch mir mochte dabei selbst schwinde- 
licht werden und es sey hier lieber gefragt: waren 
diese sü eben genannten Wirfcuftgen an dem Herrn 
Hahnemann und einigen seiner Schüier be- 
obachtet worden? — Dieses scheint unmöglich. Wie 
ich und Viele wissen, waren die Schüler Hahnemanns 
starke Praktiker in Leipzig, und diese können doch 
wohl nidit bei dem so wichtigen Heilges^häfte 
rieh auf mehre Tage schwindlich, bewuf'stlos 
und dumm im Kopfe gemacht haben« Doch es 
kommt noch hesser ^ wir iförfen nur die Belladonna- 
Wirkungen im luten Thcile weiter cith*en. 

pagt 17. „Sehr sdkwaches €{edächtnifs. ^ ^ 



„Kopfschmerz, wie tanb im Oehime.^* ^ 

„Vermindertes Gedachtnifs. *^ 
pag. 19. „Taubheit, als wenn ein FeU Tor die Ohren ge- 
spannt wäre. " ' 
pag. 22. „Das Sprechen wird ihm sfchwcr. " 
pag. 23. „Ein »fittditing zwisd^n AiOstofsen und Scblnek« 
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pag. 24. „Verg^eMhrhcs» leere» Würgen." 

pag. 35. 99 Apathie^ nickts konnte auf sie einen Kindmck 
machen, die war ärgerlhch,«* 

pag. d^. ,9 Heftiges Weinen , Wimmeim nnd Aenlen 6hne 
Ursache, mit Furchtsamkeit Terbiinden." 
„Heulen imd Schreien um lUeinigkeiten9 welches 

durch gpütliches Zureden ärger' wird. ** 
99 0efteres Stöhnen, Torztiglich friiK, ohne zu sa- 
gen, warum ? und welcher Schmerz den Kran- 
ken dazu beweget'* 

Nun . ist es doch - woU merkÜGh gttmg gewcarifin^ 
dftfs die Herrn Homo opathea^ Stapf, Hartmann, Hom- 
burgs ^Herrmannv Laughammerv Kaspar! ete. als bekann- 
te PraJ^tiker die Arzneiverstiche nicht an sich selbst 
gemacht haben können. Oder die Patienten^ welche 
' täglich von ihnen besucht wurden , . mögen sich schön 
gewundert haben, als der eine ohne Gedächtnifs, 
der andere mit vergeblichem 'leeren Würgen, 
ein dritter mit Wimmern und Heulen ohne Ur- 
sache, der vierte mit einem Mitteldinge zwi- 
»cheu Aufstofsen und Schluckten' und mit 
schwerer Sprache, ein fiinfter mit einem Ge- 
schrei ankam, welches auf gi^tliches Zureden 
ärger wur d«. Wenn ^ber, wie wir nicht , mehr zwei- 
feln köiflien, fremde Personen diese Opfer i^aren, 
(und nach dem §. 129. sollen und müssen es ja auiph 
viele an Geschlecht, und Alter verschiedenartige Per- 
sonen seyn), welche genannte Arzneiwirkungen dem 
Herrn Hahnemann in die Feder dietirten, konnten die- 
se, fragen wir wiederum, den Vorschriften des §. 119. 
Cknüge leistend? i, Die Vers'uchsperson soll," 
laut genannten §..il9. „genaue Aufmer^ksaäikeit 
auf sich selbst richten, ihre Empfinduur 
gen in deutlichen Ausdrücken benennen. und 
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kesclireiben,^^ mA dtetea scibcHi^ii doch wthrlfcli 
auch diese Pereonea nicht ipekonnt m hieben; Dena 
i»*er schwindlich^ dnmmlich, bewnifstlos ist^ 
wer schwaches Gedächtnifs hat, sich wärgt^ 
schreit und heult ohne Ursache und auf 
nichts ant.wortet^ wie kann, wie seil der aufmer« 
ken können, was für feine Wirkungen im Kör- 
per durch die eingenonunene Arznei erregt worden 
sind, und wie kann er, nach Herrn Hahnemanns Wun- 
sche, einen halben Bogen voll Symptome erzählen? Es 
ist unmöglich! Ein solcher Patient lügt in aller Yer« 
driefsiichkeit dem Herrn Hahncmann etwvs lor und 
macht, dafs er nach Hause kommt. Nun, welche Per- 
sonen haben die Arzneimittellehre so theuer, so reich- 
haltig gemacht, so dals darin eine Arznei oft über iOOO^ 
Wirkungen aufweist? Ehe wir darauf antworten, wol^ 
leu wir erst noch. einige andere ArzneiwiriLU^gen, eben- 
fiüls auf Pelladonna, anführen. 

f'A'^. 35. ,5 Furchtgamcg ÄliTstraucn. " 

ps^* 36* 9, Wahnsinn; er förchtet sich vor einem eingebil- 
deten schiinirzen Hunde, vor dem Galgen, (öf- 
terer in den ersten 24 St.)'* 
„Er zei^ bald lächerlichen Wahnsinn, bald re- 
det er veniiinfti^. (n. 16 St.)'* 
„Er macht närrisdie, lächerliche Possen.** 
„ Heftig Zanksacht , die sich nicht, besänftigen 

läfot.'* 
„Rasende, j^ewakthäti^ Wnlh.** 
pag. 39. „Erhöhete, getäuschte Phantasie zaubert ihr eine 
Menge schöner Bilder vor. (Ernst Kammer, 
in einem Aufsatze.)*.* 

Jetzt wird der Leser selbst in dem Herrn Hahne- 
mann emen besondern "Wahrheitsfreund finden, wenn 
er behauftten will, er und einige seiner Schüler 

4 " 
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babcD tue Anmdpii allei« vennd^ bt et woU cii 
Rauben ^ dub diese steh mit rTettkrtnt: so- triorige 
]^ankiieitfcD, •!•: ratend« Wtithv Wafa^tina und, 
wie wir ans dem Frühem wissen, Starr sneht, Epi- 
lepsie, Schwindsucht >«ta m*k£insfelt hahen) Nein, 
es waren frenäde, gew.onnene Un^läcilcUche. 
Nun, — wir wiederholen imnier fort, es ist ra 
wichtig -^^ jfMst^g^elriAimei Können CfeistedLranke^ 
wie wir^/^0^[l^i^^^^^ni^^^ Wiriongen 

so ebe]/^?iehen haben , sehrx^^rMitig gdieäde Phama- 
komet^i^^^jtj^t^ap lOdd^cni Personen «tmioMm nun 
die vi^e^ Arsmeisymptome, ^Idie^ die AnEneiaaättel- 
lelBre chraalil OM? S^rt^ti^ir wird so Herm Hahne- 
manng l^^tM^ M^^iima^»th imtworten: dafs die 
vielen übrigen nicht so sdu*edk]ichen, auffallenden, 
scheinbar IdeinMchen und> unbedeutsamen Wirkungen' 
einer Arfend, wie der Belladoan», de» Strohapfeis, der 
Krälienaugen, des Arseniks, des Mereurius etc« von 
solchen Personen hergenommen seyen, die nicht 
g^istcskriBmk, schwindlidb, dümmlich, weinerlich, ärger- 
lich, •brecherlich, verdriefslich geworden wären. Aber 
diese Ausrede mufs sogleicbt TerstnnuQen, wenn wir 
Um an den §. 129. erinnern: „Nur erst dann 
„kann man versichert seyn, ^*' hcifst es daselbst, 
„eine Arznei auf die Krankheitszustände, 
„die sie erregen kann, dat ist, auf ihre 
„reinen Kräfte, in Veränderung des Men- 
„schcnbefindens ausgeprüft zu haben, wenn 
„die folgenden Versuchspersonen wenig 
„Neues mehr von ihr bemerken können, und 
„fast immer nur (hortl) dieselben, schon von 
„Andern beobachteten Symptome an sich 
,',Wahrnf?hmen.*'* 

Aus diesem cMrten §. ersehen '^ir,^ dafs die 
Wirkung einer Arznei nur erst dann als 
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eine wirhre ane#kahnt werden ktiiii, wenn 
• icB dte Wirkung befallen Versirchsperso- 
nen bestätigt hat; nnd diesem' Satze ta Foige 
mÖAseB, wenn bei einer Arznei Wahnsinn, Verstandes- 
losigkeit, Gedächthifsis^hwäche , periodischer Stillstand 
der Gedankeb, Fieber, Raserei» Verzückungen etc. gc- 
lesen werden^, — aBe Personen, welche die nämliche 
Arznei einnahmen, anch daran gelitten haben, und alle 
übrigen Wirkungen derselben Arznei, die wir in der 
Arzneimittellehre noch lesen, müssen so auch als er- 
dichtete betrachtet werden, weil solche schwere 
Patienten nic^hts angeben können. —^ Wir se- 
hen, Herr Hahnemann vereperrt sicji stets zu allen 
Aiisff lichten selbst den Weg; er bleibt uns immer noch 
die Fi-age schuldig, von welchen Personen die vielen 
Arzneisymptome herrühren. Denn wie wir wissen, soll 
seine Arzneimittdlehre ein Codex naturae ^eyn 
alles darinr Vorkommende, reine Sprache 
der sorgfältig befragten menschlichen Na- 
tur; es wurde nicht eher eine Arzneiwirkung einge- 
tragen, alg bis sich selbige bei allen Personen gezeigt 
hatte, und da jede Arznei, wie Jeder ersehen kann 
sich mit Sichwindel, Bewufstlosigkeit anfangt, sind folg- 
lich auch Alle schwindJich gewesen, und hat' einer Er- 
brechen uml Li^ibschnerdeii dabei gehabt, so muissen 
auch Alle solche Passionen gehabt haben. 

Der*Werth der 6 Tb^iie starken Hahncrmn/inisehen 
Arzneimittellehre wird aber immer ver4ächtiger, je 
mehr man über die homöopadiisohen Proceduren nach^ 
denkt. Die Wirkungen der Arzneien wurden mehre 
Tage hindurch abgewartet und beobachtet. Also krünk 
gemacht, legten sich die Arzneiprüfer zur Ruhe und 
am andern Morgen wurde erzählt (wenn sie wegen ih- 
res Wahnsinnes und Schwindels dies konnten }. Wir 

. _ 4* 
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^kuben Afles. Aber haben die Armelprnfer gesehla' ' 
fen uotd hat die Schläfer Jemand beoba^tet? Dem- » 
nach^ was in der Arzneimittellehre verlautet, mfisaen 
Wächter gehalten worden seyn, trotz dafe das Cr- 
ganon die Wächter und die Wachgelder mit kei- 
ner . Sylbe erwähnt Zur Veränderung haben wir ein- 
mal den 2teu Theü genommen. Die Arsn^iwlricüttfen 
auf Arsenik sind unter vielen andern folgende : 

pa^. 102* 99£<r liegt im Sdilafe auf dem Rücken, die linko 
Hand miter den Kopf gestützt ^^ 

,9 Abends im Schlafe lautes Wimmern..*^ 

„ Während des Schlafs Umhent iQzen iln Bette, 
mit Wimmern, vorzüglich um die 3te Stande 
* nach Mittemacht.*** 

„Zähneknirschen im Schlafe.** 

„Nach Mittemacht Hitze, mit Neig:ang luch zu . 
entblöfsen. ** 
pag. 103. „Bewegungen der Finger und Hände im Schlafe.** 

„Zucken beim Einschlafen»** 

„Schon während des SSinschlafens ängsÜicher 
Traum; er will schreien, kann aber Laum 
ein Wort herausbringen, und erwacht plötz- 
lich durch den Ruf, den er noch hört**, 

Dafs also die Arzneiprüfer bewacht worden sind, 
sieht hier Jeder selbs^;^ wenn gleich Herr Ilahnemann 
davon schweigt und stets rom „sich selbst Beob- 
„a'chten^* redet. Aber^ um Herrn Hahnemann wieder > 
in die Klemme su bringen^ wird sogleich gefragt: wa- 
ren diese Schläfer die Herrn Homöopatlren , die den 
Arsenik, einnahmen und sich beobachten iiefsenl 
Oder sind .fremde Personen die Arsenikrerschluk'- 
ker gewesen und haben also umgekehrt die Herrn 
Homöopathen die Waehgelder rerdient? — Herr Hah- 
nemann hat uns belehrt, daft fremde Personen 



(pag. 212.) ,,zn Arsneirersucfaen untauglich 
,,8eyen, dafs »ie den Arzt tansehen können 
^^lind dafs dag Hindernifs der WahrheitserkenntniTs 
,, durch Selbatf ersuche rpu Seiten der Aerzte beseitigt 
^^sej^^^ und Herr Hahnemann kann uns also nicht^ weh- 
ren <» wenn wir annehmen,'^ dafs die Herni Homöopa- 
then^ um 4i^ Homöopathte lur mathematischen Gewifs- 
heit zu fähren, den Arsenik einnahmen und sich hajlien 
bewachen lassen. Wir lassen sie einstweilen schlafen, 
iahren in der Angabe der Arzneiwirkungen weiter fort, 
mit der Bitte, sie vorzüglich zu' beachten und mit den 
weiter unten folgenden zu vergleidien« 

pag. 103. 99 Sorgenvolle, gefährliche Trflnme, wo» deren 
jedem er, auch wohl mit Geschrei, aufwacht, 
und immer etwas Andres tränmt^* 
„Im Morgenschhimmer hört er jeden Laut und. 
jedes Geräusch und Jträumt doch» immer da- 
bei." 

pag. 104. ,9 Träume toU Drohungen und BefOrchtungen, 
oder Hone**' 

pag. 105. „Er fror, die Fiäfoo waren kalt, er fing. an zu 
sdimtzen. *' 

pag. 107. „Das Kind ist voll Unruhe, verdriefslich und 
winunert. ^* 

NB. Hier hat ein Homöopath mit einem Kinde Ar- 
senik eingenommen, wahrscheinlich besann er sich an 
den §. 129. „dafs die Arzneien an verschiedenartigen 
„Körpern geprüft werden müssen/^ Man könnte zwar 
hier wiederum erwiedem; sind denn Kinder Im Stan- 
de, ihre Empfindungen auf die Arzneieinwirküng be- 
schi-eiben zu können? Allein doch wohl. Hat doch 
der Magister Lux* aus Leipzig in .der Zeitung bekannt 
gemacht, dafs er die Homöopathie an den Thiereu be- 
währt sehe. Aber hien on später ein Mehres. 
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Audi titf I^ii«zbi)h9€ii »chla&n sie. 
p3i^* 179» „ Ab^u^ yieler Blakungen im Schlafe» »o (kfi 
alles im Untarleibe cil Blahnof en xn werden 
scheint.'' 
pii^« 198. »9 Im Sclilafe $tö]meu, Krnniseii, Aedizen, (n. 

4.81)** 
paf«~i99* 9, Wahrend des. Schilfs alle Arten^n Athmen 
wechselweise , kurzes und l^fltff^mes 9 hefti^^es 
und leises , wegbleibendes , schnarrcheiides, ^^ 
99 Hegt im Schlafe auf dem/Ufickeii, und legt 
. die flache Hand unter das llititerhaupf • ^< . , 
„Früh liegt er auf deiyi Kückep und jegt d^fi 
einen Arm über den Kopf, so dafs die flache * 
Hand unter das Hinterhaupt oder in den Nak- 
ken zu liegen kommt '^ 
„Schreckt im Schlafe jahliiig auf, wimmert, 
tritt und stampft mit den Füfsen.** 

Risum teneatis amiciü Wollen Sie fragen, wozu 
dle«e genauen fieobachtongen dienen aolieu? f— . Wer 
die hochachtbare Kunst, die Homöopathie, wie man- 
eher Nkhtarzt^ genau studirt hat^ der weifs ea; er 
-weifs, dafs der Homöopath nach Allem fragen mufs« 
Hört er nun, dafa ein Patient die Nacht hindurch die 
flache Hand unter den Kopf zu legen f^egi^ oder mit 
den Füfsen tritt und stampft, — so ist hier ein Qua- 
driUiontheilchen eines /Gr^n Igoazbohne das richtige, 
>vahre homöopathische Mittel, eben weil ^er Genufs 
mehrer Grane davQU im gesunden Zustande ein Le- 
gen der Hände unter den Kopf und ein Strampeln der 
Füfse hervorbrachte. 

Jede Arznei macht über noch viele andere, 
ja gar entgegengesetzte Wirkungen, wie wir 
gleich sehen werden. Und h^Uen wir den gelehrten 
Jungem ^r ^omöop^lJhie wiederum den §. 129. vor: 



^nur dann kann man jrersi^hert «eyn^ eine 
,,Ai:znei i^ichtig erprobt sa habe'n, wenn, die, 
f^iibri^en ^Yerfluchsperaonen nic^bts Neues 
,,iuehr nnd fast. immer nur dieselben., schon^ 
,,TOii Andern .beobacbteten Symptome an 
^^sich wahrnebmen,^V so können sie nicht anders, 
^ie müssen sich nach 'Trauerkleidern für die zu bestat- 
tende Homöopathie umsehen. 

Wir haben ^eles(^n, dafs Arsenik die Kranken schla- 
fen und träumen liefs; jetzt wird man wieder finden, 
dafs die Arzneiptüfer auf Arsenik dnrcliaus nicht, schla- 
fen konntt^n. 

paff* 84* ^»Kachts« unter dem rechten An^ ein standen*, 
lauter, dröckend^r Schmerz, daf« sie vor 
An^st nicht im Bette Heiben kannte. ^^ 

pag. 86* „Nächtlicher, rei&ender Schmerz des ZahnÜei- 
«ches am SpitzzalMie, welcher, so lange er 
auf der leidej^en Seite liegt, nnertraglich ist, 
' dnrdi Ofemrarme aber aufhört; d^ Morgen 
darauf ist die S^ase geschwollen ufkd bei Be- 
rührung schmerzhaft." (n. S Tagen.) 

pag. 91. „Er mufs die Nacht drei^ vier Mal zum .Harnen 
auTstehtt, und harnet jedesmal viel, mehre 
Tage nacheinan4er. ** . 

pag. 95. „Nachts im. Bette Beissen im Ellbogen und 
Handgelenke.'* 

pag^ 96. „Kann oft die Nadbit nicht Vegen^ mufs die 
Fiifee bald dahin, bald dorth^ legen, oder 
herum gehen, nm sich zu lindern.^* 

pag. 10,0* 99 Er kann «Ue uachllichen SiJimerzen blos 
durch HerojD^ehen erträglich qiaehen; im ru- 
higen Liegen sind sie nicht aufzuhalten. ^^ 

pag. 103. „Oleich nach dem Niederlegen tramnlihm, er 
^ werde sich mit dam Fufs« an einen i Stßin 
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•toCfeii) woranf er pldizlieh im Knie zvsam^ 

men sackt. ** 
pag. 107. „AKends im Bette än^stlicke, traurige Voriitcl* 

lun^n, z, B, es könne dem Anrerwai^dten 

etwas Böses an^stofsen seyn.** 
pa^. 124. 9>Die Nacht um 3 IHir ein nnregelmäfsiges, 

aber so starkes Herzklopfen, dafs er es zu 
^ hören glaubt, mit Angst verbunden. 

^ Bei diesen, den vorhin gelesenen ganz entgegengc* 
setzten Arznei wirkungea, werden wir tn das eigen- 
thümliche Yermöge|i erinnert, welclie^ Herr Hahne« 
mann im §. 22. §. 27. §. 29. den Arzneien beigelegt 
hat. ,, Jede Arznei,^'* so sagt er, „erregt z« je* 
,vder Zeit und unter'alien Umständen im le-' 
^^benden Mensehen eigenthümliohe Syjnp- 
,,tome;^^ und daher pag. 51. ,,wähle, um sanft, 
,,8chnell, gewifs and dauerhaft zu heilen, 
,,in jedem Krankheitsfalle eine Arznei, wel- 
sche ein ähnliches Leiden {Ifxotoi^ leoi^oq) tVLT 
,^8ich erregen kann, als sie heilen soU!^^ 
Diesem Cardinal«äatze zu Folge^ müfs also, da je* 
de zu heilende Krankheit, wie jeder Nichtarat 
leicht einsieht, sich in bestimmten, charakte- 
ristischen Symptomen C^^i^^ben) una offenbart, 
auch eine Ai*znei eben so bestimmte, gleichbleibende, 
cliarakteristische Arzneisymptome im Körper hervor* 
bringen; si^ muTs, um in der Hahnemannisohen Spra- 
che zureden «^ eine künstliche Arzneikrank- 
heit zusammensetzen^ die nut ihren Symptomen der zi^ 
heilenden natürlichen menschlichen Krankheit höchst 
ähnlich ist. Wir wissen^ dafs z.B. hi einer Lun- 
genentzündung heftiger, brennender, stechender Lun- 
genschmerz, höchst beschwerliches Athemholeii, Bint^ 
andrang nach dem Kopfe, Kopfschmerz, lieber, harter, 
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imterdraekter Pidi etc. etc. als coitfitaBte, charak* - 
teristische Zeieheh roHcommen , woran man 
eben eine Brostentzfindong^ jcrkennt, nnd wenn Herr 
Hahnemann sie bomöapathi^eh heilen will, so mnTs er, 
wie jeder Nichtarat nnn ebenfaUs Temiiithet, eine Ari- 
nei bidien, welclie an Gesunden, diese angel&I|rten Symp- 
tome der Lnn^enentaündnng hervorgebracht hat Was 
halten wur aber Ton Herrn Hahnemann, wenn er eine 
solche Arsnei nicht hat? — Ei das wäre. stark, höre 
Ich den Leser sprechen; die ganze Homöopathie fiele 
ja zQsunmen! — Und dennoch ist es so. Was? er- 
wiedert jetzt die ganze Synagoge^ hat tmser Erzvater^ * 
Hahnemann niehi . den Shirmhnt? Ja wir wissen, dafs 
Herr Hahnemann den Stur^nhut als das hülfreichste 
IMittel gegen genannte Krankheit aufgesetzt hat (pag. 
445. Thl. lOi allein Herr Hahnemann hat den Credit 
verloren, und wir glauben die Wirkungen dieses Sturm- 
huts uidit eher, als bis wir sie beleuchtet haben. 

Wirkungen des Sturmhuts (Aconitum NapeUus.) 

pa^. 449.' 99 Es friert ihn in freier Lnft an den Augen. ^^ 
Anmork. "Was itft das? Aconit soll ja bei 
Herrn Hahnemann Bmstentzändan|^ ma- 
chen; und kann der Patient da aosj^ehenl 
„Lahmung det Zunge. ^^ 

Anmerk. Lähmung der Zunge gehört nicht 
au den Symptomen einer Brustentzündung; 
Hr. Ifahnenuinn würde claher auf Zun* 
gcnlahmung heilen, 
pag. 450* 99Sie will nichts Nasses essen. ^^ 

Anmerk. Bei Brustentzündung gar gern; 
< die • Kranken scheuen vielmehr die trock- 
nen Speisen, indem sie überdies - quälen- 
den Durst haben. 

pag. 4öi. „Gelbsucht, KoHk, weifser Stuhlgang, mäI»-^ 
riger Durchlauf.*^ 
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A]im«rk> Suul «tic»« Ki^iiuuJdieitmi Bnutent- 
xtUidiin^^nl Wir sind so belehrt, cl^fi^ 
AconiteineBrugtentzündun^ in Ge- 
sunden erregen mnfs, wfiin Aconit da»- 
M-alire homöopathische Heilmittel dügegeB 
^ftyh soll. 
pi^. 4^9* f^Mensdienschen, Zftnkerei, mit läppischem 
Wahnsinne von Stande zu Stunde wechselnd^ 
er schwätzt Kinderpossen und ist ausgelassen 

, , * lustig:** 

Anmerk. Audi diese Symptome «kommen in 

jBrusteutztodungen nicht vor; wer Bmst- 

eut^^Andang hat, dem vergeht es , Fossen 

zu machen. 

9, Ahnung; er sagt; eben jetzt mnfs meine Geliebte 

(11 Meilen weit entfernt) die schwere Stelle 

a^is Behthoven : ah ! perfido — die ich eben 

0ang, ebenfalls gesunken haben. '^ 

Änmerk, Solche Ahnungen auf Arzneiwir- 
kuugen gehen über uusern HorizoUt! 
Und hatte dieser ahnende Sanger, viel- 
leicht ein schlanker Homöopath, eine 
Brustentzündung 1 
pag. 461. „Empfindung, als wenn eine Ktigel aus der 

Gegend des Nabels herauf stiege.«* 
päg. 463. etc. „Blf^erbredhen, Krampf, Lahmung, Ohn- 
macht, Wahnsinn." ^ 
pag. 469. „ITebereilt verrichtet er allerlei und läuft im 

Hanse uinher." 
pag. 470. „Bald scheint er zu weinen, bald trällert er. ". 

Der Leaer sieht deutlich, dafs der Sturmhut ^r 
Tiicht das leistet, waa man tou ihm versichert und wird 
somit bald anfangen sich nicht mehr m wunda-n, war- 
um kein einziger guter Arzt, sondern lauter Hochpo- 
tenzirte Vertheldiger und Anhänger der Homöopathie 
sind. Denn, wenn man dem Herrn Hofratii Dr. Hahne- 
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mens auch 100 Scliuitzer nnd Widentpru^he sdieiilceii 
wplUe? so ist dodi wdirUch dies: nicht eiamal seiuem 
homdoyathisclien Gesetze gemäfs, duc Arznei in s^. 
nem Buche zu besit^^n, welche .^^ ein er zu heilen- 
den Krankheit eine ähnliche Arzneikrank- 
heit auf\i eist, ^^ gelinde gen^gt^ zu arg! 

Zwar wissen M-ir schön, dafs jeder Arznei eiile 
solche Menge Arzneiwirkungen ertlieilt wprdcn 
sind , dafs man «ich mit leichter Mühe fast jede Krank- 
" livii mit ihren Symptomen herauslesen kann , ganz so, 
Mie es Herr Ilahnemann (§. 147. 148.) auch haben 
>vill; allein was sagt der gesunde Menschenverstand 
dazu ? Und streiten nicht selbst die i*aragraphen des 
Organons gewaltig dagegen? Der Leser wird hierin 
völlig einstimmen^ aber den Vertheidigern der Homöo- 
pathie ist es noch Nacht. Sie sehen, sie wollen aber 
nicht, sie schämen sich zu sehen, und darum werde 
es immer heller und .heller! 

Belladonna (pag. 13. im Isten Thl.) soll Schar- 
ia chfieb er uiid Bräune im gesunden Zustande er- 
regen und deshalb d^s wahre Mittel dagegen seyn. 
jE]3>en :so soll, wie wir schon bemerkt haben, Aconit 
ächte Brustentzändung; 'Arniea>(pag. 472. im 
Iten Thl.) den unechten Seitetistich in Gesun- 
den hervorbringen, und daher eine solche Krankheit 
schnell homöopatlasch heilen. Sonnenthau (pag. 
227; im 6ten Thl.) soll durchaus den Keichhusiteh, 
und Rostschwamm (pag. 199. im 6ten TU.) die 
häutige Bräune der Kinder kuriren. *) Schon 



•) Herr «Ilahnemann rede! von JK. ,in<l er krank h«» i- 
ten.. Aber wie hat er denn d^ bomöopaihiscUe 
Mittel entdeckt? An den Kindernl Nun • sollte 
er wirklich »o ^ransam f^eweseu sefn, Kindej-u die 
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bei diesen wenigen Cltaten finden wir: wie find soldie 
homöopathische Heiinn^eii möglich?, Mnfii nicht die 
Belladomia^ statt eine Bränite xü heücn^ Tieimefar^ 
^Epilepaie, Taubheit^ Wahnsinn-, Knocli^nr 
schmerxen, Blindheit, Eiterfinfs ans den 
X)hreu etc. an den Kranken herrorbring^cn ^ wenn der 
Belladonna genannte Krankheiten, wie man in dem 
Codice Natiirae sieht, als an gesunden Personen be- 
stätigte Arzneiwlrknngen snerkannt werden? Sehen 
wir nicht, dafs dne solche Arznei, die in ihren Wir- 
kungen so verschieden, wie schwarz nnd weifs, zor 
HeUang^ ganz nntaugllch ijBt? Aber wenn wir auch 
nicht so schlielscn wollten, so schliefst der §• 66. im 
Orguion für uns so. Er ist selbst, ^o gerecht, das 
homöopathische Gebäude umzuwerfen, indem er also 
lautet: 

„Es ist nicht zu verkennen, dafs durch Arzneien,' 
„die einen von der zu heilenden Krankheit abwei- 
„chen^den, fremdartigen Krankheitszu- 
„stand für sich im «gesunden Menschen zu erregen 
„vermögen, die ihnen unähnliche natürliche 
„Krankheit, nie geheilt werden iLÖnne, 
„und dafs selbst in der Nat^r keine Hei- 
„lüng vorkomme, wo ejne inwohnende 
„Krankheit durch eine hinzutretende zwei- * 
„te, jener unähnliche, aufgehoben , vernichtet, 
„und gehellt wfu*de, sey die neue auch fioch so 
„stark- ^^' 

Wer ist es wohl, der hier nicht staunen sollte, 
wenn er so die wichtigen eignen Worte Hahnemann^ , 



häutige Braune etc. angekünstelt cn ha- 
ben? Doch |a. Denn wie sollte er es denn 
wissen,- dafs obi^e Mittel die Bräane, den 
Keuchhnstenv das Seha rlachfieber h^^ileul 
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mh dem hhatte der AraneimMeUelire verglefafteiid so- 
sammenhilt? Sin Jeder, er mufstc deiia «qs Eigeu- 
»inn nicht sehen wollen, oder 9X» MiÜeid «ein Ange 
abwenden, sieht klar, wie hier Herr Hahnemann an 
seiner Homöopathie xnm Morder wird. «— -^ -« 

. Wie vor den Dienern der Gerechtigkeit sich fluch- 
iend, birgt sich Herr Hahnemann in seinvieldiorigea 
Gebäude und ruft an einem der Hinterpforfchen durch 
eine Thürspalte in die Welt hinaus : „Sielebet 
noch! — Sehet (§. 149.): 

„Die delen übrigen Symptome der homöopathischen 
„Arznei, welche In einem voriiegenden KrankheitR- 
,,fiille kein^ Anwendung finden, schweigen gäiiilieh, 
.„wefl die aram homöopathischen Gebrauche jiur In so 
„tiefer Verkleinerung nöthigc Arzneigabe 
„ihre übrigen, nicht zu den h^möopathi- 
„schen gehörenden Symptome in den Ton 
„der Kranklieit freien Thcilen des Körpers zu ftus- 
„Sern viel zu schwach ist, und folglich blos die 
„homöopathischen auf die von den ähnlichen Krank- 
„heitssymptomen schon gereitztesten und aufgereg- 
„testen Theile im Organismus wirken lassen kann.**^ 

So sehr diese Ausrede seine Nlchtgegner auch zu 
beruhigen scheint, weil, schlau ausgedacht, wiegen 
der unendlichen Kleinheit der homöopathi- 
schen Arzneigabe die vielen übrigen von einer Arz- 
nei zu erregenden Krankheiten auf einen Krankheits* 
fiül angewendet, in Unwirksamkeit Ueiben sollen; 
80 wird sich doch (wir bitten, diese Hahnemannische 
Ausflucht Im Gedächtnisse zu behalten) das Nichtige 
derselben sehr bald ergeben. Gerade diese Ausflucht, 
womit Herr Hahnemann sich zu retten glaubt, bringt 
ihn nodi mehr In das Gedränge, und mlterröthen 
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mäiseii iffle sobie Freuntfe^ dafii rie mit dem Pot-potirri 
m znfHeden «raren, welchen Hißfr Hahnemaon^OiBen 
Tor^esetft htt. 

Jetti wollen wir'niir erst zeigen, wie man sieh ei- 
f entlich anm gror^ei^.Theil (Einbildungen, Tränmcreien 
und absichtliche !Öetrüfereicn «abgerej^hnet) '^)v d(e ron 
Herrn Hahnemann* und seinen Probirmännem ausgesag* 
ten Arzneiwirkuugen mi eiidüren habe. 

Jeder Mediciner Tön der hippokratisoheli 
Schule, der nur einigermafsen die (besetze und das 
Bestreben des thierischen Korpers kennt, sobald letz- 
terem kein Nahrungsmittel dagegen ein dem Magen 
höchst ungewohnter Arzneistoif, ja wohl gar 'ein Uff^ 
selir anfcjudender , zerstörender gereicht wird: wird 
freilich offenherzig gestehen, dafs Herr Hofrath Hahne- 
mann ein einzigem mal in seinem Organon in so fern 
etwas Wahres sage, wenn er den Aerzteu. ihre Arz- 



*} In Hinsicht der Träumerf^en mag der Leser mir im 
Stillen wohl Recht ^eben, wie thOricht es sej, das, 
was ein Arzneieinnehmer §^etraumt nnd im Traume 
gesprochen hat, eben bo die Lagen, die er im Schläfe 
angenommen» nnd die Stellungen der Gliedmaas- 
sen in das Buch einzutragen, und mit söleheu Din- 
gen die Arzteswelt unterhalten zu wollen. Dafs aber 
auch absichtliche Bctnlgercien bei den Hahnemanni- 
sehen Arzneiversuchen statt finden mufsten, ist wohl 

. mehr ab ' wahrscheinlich. Denn sollten nicBft solche 
Personen, die sich f\lr Geld krank machen Kefsen — 
denn dafs die Arzneimittellehre ihr Daseyn nicht blo» 
den Versuchen der IIomAopathen an sich iclbst ver- 
dankt, ist schon erwiesen — dem Herrn Hahne- ' 
mann etwas vorgelallt haben, um desto besser bezahlt 
zu werden? 'Von den Schnäpschen, wollen wir nicht' 
einmal reden , welche yrtr und nacK dem ^irzneipiU- 
fen genoiumen werden konnten. 
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n^ien, Häfitic^atnitscll «Bf OeftBiide angewendet, kraifk- 
inae?iende PotensKen nennt, Aber Keinem wird 
woW dagegen dei* Wahn beikoramen, dafa an einer 
Person, nach eingenommener Arznei, immer ein an d 
dieaelb^« Krankbeita^ymptome gewahrt wer- 
^deh- können;, vielweni^w, daf« sie sieb, znmal wenn 
die Ar»neigrf>e rerdöppelt oder vcriierfacht .wird, a]« 
.Krankheitsbilder ah dem Körper, wie Bilder an einem - 
Gnckekaaten, anf Commando heirorBanbern iiefsen;' — '> 
Im Gegentheil wird eine zweite Person dorcb die 
eingenommene krankmachende Potenz anders krank; 
eine dritte wieder anders etc.,.mid sind in dem 
Köi^er gewisse Theil^, die, ohne gerade krank zu 
seyn, dodi wienigstens die Anlage leicht zu ei^rankeii 
in sich tragen, so leiden diese am Mdsten, und zwar 
tun so*: mehr,' je nachdem die eingenommene Arznei iu 
ihrer Wirkung eine iiirzttgHchc Richtung ailf sie hat. 
Letzteres läugnet.zwar Herr'Hahnomann, er meiiit, ^ie 
Aerzte dichteten den Arzneimitteln unei^Wefsbare Wir- . 
kungen an, sie liefsen sie nach den Niereri, nach der, 
Leber, nach dem Darmkanal, nach -den Lungen etc. 
wandern: Ist dies etwas Aiuleres, als Groö? Herr 
Hahnemann murrt atets ohne Ursache. Er vergifst es, 
dafir er CS gerade ist, der, laut der Arzneimittellelire, 
die Arznei in alle Winkelcben, in dje Finger- 
spitzen, indas Oh^rläp^pchen, in ein Blüthchen, 
in ein Hfircheii springen iafst, unf taus«enderlei Arz- 
Aciwirkungen, als positive, festsetzen 2ii könnc^n. 

Schon jede kräftige Arznei (von den nietallischen, 
wie vom Arsenik, vom Mercurhis^ vom Spicsfsglanz, so 
von deii Criftpilanzen wollen wir noch gar nicht reden. 
Wir Waiden eine mehr unschuldig scheinende, z. B. das 
Extract von Erdrauch, von BItterklec, von Enzian etc.)' 
bringt in gesunden Personen, wcim sie 4 la Hahne- 
mann in starker Gabe, fHili dem nüchternen Magen 



64 

gegeb^ wird^ hodiat mumfenebme Wirkungett, iind je : 
nachdem der Magen und der Kotp^ überhaupt mehr 
oder weniger empfiiidliqh^ reiabar ist, eine mehr oder 
weniger grofse Kränklichkeit hervor. Was für ein 
Uebelscj^n mofi aber nun anf das Verschlucken star- 
ke Gifkgaben erfolgen! Welcher Arzt wird, trot« 
4em, liier wieder, so acht Hahnemannisch fabeln, Tils 
habe sich die Portion .Belladonna, oder Arsenik^ etc. 
in dem Körper gleichsam wie ein feiner Sprühregen 
uuendiicli vertheüt, damit so ein Atom Arznei dort 
ein Blüthchen, hier ein Ziehen an einem Här- 
chen, dort, ein Krabbelchen, hier ein Stichel- 
chen, oben langsamen Ideengang, uiiten ein 
Zappelii der Gliedmaafsen, links ein Jucken, 
rechts ein Brennen etc. hervorbringe: Jeder rebüni- 
tige Arzt erklärt vielmehr das ganze Unwohlsejn auf 

' folgende Weise. Or Sj^dit zu Herrn Hahnemann: der 
Magen ist ein äufserst nervenreiches und höchst eip- 
pfindliches Eingeweide, das sehr beleidigt und ange- 
bracht wird, weim man es ztnn Entdecker und Be- 
förderer der Homöopathie zu machen unternimmt, 
d. h. den gesukiden Magen wider Willen mit Arzneien 
und Giften bombartirt. Er reagirt krampfhaft auf 

. seine Feinde zurück, er -bemüht sich, die Belladon- 
na, die Krähenaugen, die Stephanskörner, den Arsenik, 
seinen Beobachtern' entgegen zu werfen, 
— er ruft Hülfe, es entsteht im ganzen Körper ein 
Aufruhr, weil er mit vielen nachbarlichen Theileu 
unmittelbar, und durch die Nerven auch mit den ent- 
ferntesten in fester Gemeinschaft steht, der attaquir- 
te Körper schlägt aus, es setzt Wunden, Schmer- 
zen hier mid da, — - der Magen übergiebt sich •— und 
Wabbelichkeit mit Duttlieit im Kopfe, Unlust zur Ar- 
beit, Ziehen in den Schenkeln etc. sind Zeugen des 
Hahnemannischcn siegreichen Angriffs* ' Nach dieser 
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Attaque kommen im Schlafe .lebhafte llrfnncmn^en ^X 
„er träumt von Gewittern, Feuersbrünstcn, 
^^schwarzem Wasser, er weint und glaubt, 
,^er müsse doch sterben, er fürchtet sich 
„vor einem schwarzen Hunde/^ und früh beim 
Evwachen würde der vielversndite Körper noch Man- 
ches erzählen, wenn man ihn Hahnemaunisch aus- 

liorjchenund ausfragen wollte. — 

* 

• So, Herr Hofrath! erklärt die medicinische Schule 
Ihre aufgeschriebenen, positiven Arziieisymptome vom 
Magen aus; sie nennt es — sollten Sie auch dieses ' 
verschwitzt haben? — Wirkungen per consensum, per 
sympatlijam. Beeilen Sie sich .daher natüriichej zu 
denken. Lassen Sie sich nicht sogar von dem gewöhn- 
lichen Laien beschämen. Denn dieser sitzt über Uinen. 
Er weifs z. B. recht gut, sich seine Vcrdricfslichkeit, 
seine Ueblichkeit,' sein Magendrücken, sein Kopf- und 
Zahnweh etc.' zu erklären , wenn man ihm , statt seines 
gewöhnlichen CalTees und einer Semmel, oder einer Pfeife 
Taback dazu, ein Paar Tassen wilder Kastanien- 
brühe, oder einen Topf voll Hanfsaamehthee 
vorsetzte, und ihn den ganzen Tag (so wie es die Hah- 
nemaniüschen Ärzneiversuche gebieten) fasten liefse. Er 

' spricht; mein Unwohlseyn rührt vom Magen her. Ich 
als Gesunder kann früh solche medicinische Gerichte 
nicht vertragen, und mir mufs es wohl um so melir 
hier und da und überall fehlen, weil ich den ganzen 
Tag' noch nichts gegessen habe. Er mirde lächeln,^ 
wenn Sie ihm einstreiten wollten, dafs seine Ver- 
driefslichkeit und die Unlust zur Arbeit die 
dgenthinnliche positive Verdriefölichkeit ma- 



*) Es sind dies Arzneiwirkungen auf Arsenik im 2teu 
Theile pag. 103. und lOJ« ^^d auf Belladonna im 
listen Thcfile pag. 36. • 
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q )i c (tdc Wirkmg dra HiwftMiaenfi sej. ^Mii|Mf bAh» 
nun einmal Jemand niklttern eine Portion Teu- 
fels drecke oder Guajachitra, oder Aloe, oder 
QuecksUbersaize , oder Schi^rliHg;sbrühev 
oder Krähenaugenpulv^r in stafker Gabe eiüj. 
^je wird ihm hier ^^w ab belieb und schwindlich^^ 
werden! Wir köimen mis dalier auch gar nicht wun- 
dern, dafs sämmtliche Arzneien in dem Hahnemannl- 
sehen Codice naturae in ihren Wirkungen «gl eich- 
lautend sind. Bei jeder Arznei findet m^n Schwin- 
del und immer Schwinde), nichts, als Trunkenheit, 
Schwanken, Schwulken, AufstoXsen und Er- 
brechen; nichts als* Träglreit und «Gähnen; ein 
Damisch- und Duttigs^yn folgt auf da« andere; 
und man könnte passend ^^ Hahnemannische Arznei- 
mittellehre interessante Sammlungen der auf's Arznei- 
einnehmen beobachteten Trunkenheit nennen. Dafis 
wir liier nicht zu viel sagen, wrird bestätigt, so bald 
wir wieder zu diesem Werke uns wenden, und dasielbst 
' die Königskerze, nochmaig die Chamüle und Aea Hol- 
lunder mit ihren Wirkungen^ betrachten. 

Königskerze, Theil 6. 

pa|f4 107. .59 Es ist ihm duiBOi und wüste vor (lern K<)pfe,. 
als wenn alle» xivr Siitne herauswollU». '* 
„ Ein reifsemlci^ Stechen, im iLInterleib«^ , muter- 
wärts." 
pag^. 108. „Reifsendes Stechen in ^er hohlen JlaiuL" 

,, Schlaf nur bis 4 Uhr früh» voll Ti'äiime von 

Krieg und Leichen.*' 
„Aufg^eiegtheit der Ißhan^sie, vorzüglich «n üp- 
pigen Bildern, mehre Tage lang. " 
pag. 109. „Vermindcitets Gedaditnifs: es kostet ihm JVIühe, 

kurz vorher gehabte Ideen zu emeuern." 
pag- 110. ^Ein' iRngsanies Hämmern im liukeja Stirnhügcl^^ 
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paf* iti. „Ein KurAnifMifer ward n(>ch kufssichti^er.'« 
pag. 112. f^Empfindimf» ak wiirden die Scldftfenbetue mit 
einer Zajigfe gewaltsam gepackt und zosaniT 
men gcknippen." 
pag. 114. „Glndiern iin ünterbattche." 
pag. 117. «Ein Kitzeln am Mittelfinger.« 

,,Bei|n übereinander Schlagen des rechten Ober- 
schenkels über den linken, eine Schwäche 
und Müdigkeit im rechten Unterschenkel - 
Knochen, die er aber im G^ehen nich fühlt.« 
(Hartmann.) 
^g. il9. „Unlust zur Arbeit.« (Hartmanit.) 

„Trägheit und Schlftfrigkeit , früh, nach dem 

Auistchen,« (Grofs.) 
„ Oeftcres Gähnen und: Dehnen , als wenn er * 
nicht ausgeschlafeii hätte. « ^ £iaHghammer. ) 
„ Unersättlicher Durst. '* ( JTartmann. ) 
„Den gUnze» Tag zaghaftes Genrüth!« (Öers.) 
„ Uebertrieb^ue Isiu^tigkeit mit Lachen.« (Hart- 
mann.) 

Charaitle^ Theil 3. 
pag, 70. ,»Er verstehi die Frage unrecht und antwortet 

verkehrt« 
pag. 7t. „Bwim Schreiben und Reden läfst er ganze Wor- 
te aus.« ♦) 
pag. 72. „Kopfschmerz wie Nadelstiche, als wenn die Aur 
gen aus dem Kopfe ftllen sollten.« 



*) Wer nun an einem solchen Fehler leid**t^ der' 
n<^me ein Quadrillionthcilchen eines Tropfens Clia-,, 
mille ein, und er wird sich nicht versrhreiben und 
verkehrt antworten« Auch der Hanfsaameh hat ( pag. - 
14a, töter Theil) diese vortreffliche Wirkung, ja so- 
gar eitt kleiner Tropfen davon inufs den grauen Sta:tr 
heilen, indem pag. 150. Herr Neuhold beim llauf- 
»aftversuchc „grauen Staar« sieh anprobitt hat. 
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pa^. 75. „Nas«nblaieii and die Lijj^ii bekommen Rissc.'^ 
pag. 76. „Appetit auf rphea Sauerkraut.*^ 

,,Beim Abendesgen ^heinen tlie Speisen hlos i|| 
^ flas Hab^bchen herunter zu gehen und da* 

selbst' stecken tu bleiben etc."^ 
pag. 80. „tJnwillkährlicher Harnabgang.^ 
pag. 81. „Mutterbhitsturz , selbst bei alten Personen." 
pag. 85. ^^Die Finger werden kalt und haben Neigung ein- 
zuschlafen) im Sitzen.** 
. * , „Er ' mtifs die Schenkel von Zeit Tta Zeit aus- 
strecken, H'enn er Buhe bekommen soll.** 
pag. 86. 99 In <ler Nacht brennen, die Fu&sohlen und er 

streckt die Füf^e ^uni Bett heraus.** 
pag. 88. 9,€onvi}dsivisches Zukken der Crlieder, w^n man 

eben einscMäft. '* 
pagv89. ^^D^? Kind will nicht auftreten, noi;h gel^n^ ea 

, weint jämmerlich.** 
pagk 90' 99 I^e nächtlichen «Schmereen lassen »ic^ durch 
warme Umsdblftge mildem.** 
KB. Ei was ist d«is? Man hat ja gar allö- 
opathiseh kurirt? Oab es denn kein ho- 
möopathisches Mittelchen gegen die 
Schmersen, welche die Chamille der Versuchs- 
person hervorgebracht hat 1 Selbst Herr H ah- 
nemann Iftf^ die verdammten Umschla- 
ge anwendcjil — 

Fliedet, Theil 5. 
pag. 64. 9,Bothe Flecken hie und da auf den Wangen etc.'* 
„Bisse und Stiche in den Zahnen etc.** 
9,Schlummer mit halb oi^ncn Augen «und- halb 
ofieiicu Munde etc.** 
NB. Schlaft Jemand M), dann nrnfs, weil (pag. 63) 
blos ein T i" o p f e u Fliederblnmensafts eine h i n- 
VeicheÄtle Gabe seyn soll, ein Tropfen 
. Mund und Augen des Patienten im Schlafe 
l^f nz verschltefsen. * 
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pa^. 65. „Pcnodische« Delirirei»: er 6tk fürcliterliche 

Dinge an- der Wandw" ' 
pag. 66. »jÜÄseligkeitj Bencbelang des Kopfes etc." (Franz 

in einem Aufsätze.^ 
„Wühlendes Kopfweh im Scheitet" (Wislicenn«.) 
pagf. 68. «»Der Unterleib thut innerlich weh, als wAren die 

Gedärme wie zerschlagen." 

Von den Wirkungen dieser drei genannten Pflan- 
zen haben wir blos einige genannt Will der Leser 
mehr wissen, um sich homöopathisch mit wenigen Ko- 
sten heilen zuJ^önnen, so nehme er die llieilc selbst zur 
Hand. Er wird finden, dafs Chamüle 494 — Konigs- 
.kcrzc 173 — und Flieder 119 Wirkungen aufweist, 
die Beobachtungen Fremder mit hinzugezählt. Aber 
hat wohl je ein Fliederblumen- und Chamillenbliunen» 
Trinker so yiele,- so auffallende Arzneikrankheiten wahr- 
genommen? Müssen nicht diesem zu Folge alle Men» 
sehen vergiftet worden seyn, die sich mit einem 
„Mischmasoh^^ seit Jahrtausenden haben behandeln 
lassen? Der Herr Hofrath wird hierauf nichts antwor- 
ten können. Denn wollte er sich auch ausreden: „sol- 
„che Personen wären an iliren Thee, an ihre Küchen- 
„gewiirze, zn die Blumengerüche etc. gewöhnt;^** so 
müfsten sie doch wenigstens beim ersten Versuche 
höchst angegriffen worden seyn. Man denke nur an 
die neugcbornen Kinder, die oft mit Königskerzcnthee 
aufgefuttert werden! Eine solche Ausflucht kaim er 
auch schon deshalb nicht ergreifen, weil seine Per- 
son 30 Jahre hindurch Arzneien geprüft, die Prü- 
fungen Anderer, wie wir gelesen haben, stets 
durchgegangen hat, und mithin auch nicht an Arz- 
neien' gewöhnt worden ist. Drittens leidet ja 
(schon wieder zu seinem grofsen Widerspruche) jeder 
Körper, nach eingenommenen grofsen Ga- 
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bien Ärsiief^ jedesnial tn einer Avsneikrank- 
heit (§.85. §.'274.)«» weadidb der Homöopath eeiue 
Patienten auch jedesmal trt^gt ^ ob er m e d i c i n f r. t 
habe.) nnd entdeckt er, dars der Patient wenigstens 
den Caffee, al^ gewohntes Frühstück^ stets zu sich g^e- 
nommeji hat, ^o giebt er schnelU wie er spricht ^ erst 
das Gegenmittel, ehe er weiter in «dner Knnst 
schreiten kann. Wir sehen also, unsere Theetrinker 
müssen, wenn sie sdineli Vcrsnche anstdleii, schnell 
audi die Homiöopathie in ihrer wahren tüoric sehen. 

Sie sind 4ucfa bereit, S/clhstversuche zu machen; 
die HomonpatAie ist ja , wie der Dresdner Anzeiger diee 
aussprach, ,^ein die ganze l^enschhcit interes- 
„sirender Gegenstand;^^ er suchte sogar einen 
Arzt, der zur Belehrung der Menscliheit die Homöopa- 
, thie zu belenphten v^stehe: *) nur möcliten sie die 
-wahre Gabe wissen, um wenigstens — denn an die 



*) Eiu UiQ§^en«nuter , nnlx^kannt mit der medicmischen 
Literatur und gimach xnch mit den ersrhieiierten anti- 
bomöopathischen Abhandlim^en, luitte es uänilich für 
rathsam gefunden» vermittelst dos O ertlichen im An- 
zeiger aufzutreten und hier einen Arjrt zur Beleiich- 
tung" der Homöopathie im ^men der nach einer 
Ariadne ans dem labyrinthischen Gewirre »ich be- 
streitender Schuten ringenden Menschheit aufzurufen. 
Durch diese Auffordenmg , wie durch die schon in 
der Vorrede angegebenen Gnlnde vemnlafst, schrieb 
der Verfasser dieses kleine Werk filr die, dem Auf- 
rufer im Anzeiger Gleichenden. Wohl war schon 
eine „homöopathische Selbstkur^^ "im Buch- 
handel erschienc^n , deren Titel viele, cin-P r o för 
die Halmemann ische Heilmethode Suchende, ge- 
täuscht und darum eben . so gewaltig erbittert 
haben mag. Wenigstens scheint dies der so oft er- 
neute Angriff auf ein Schriftchen von ein Paar Bog«n 
an beweitien, das i>ßenbar weniger Contraria « als Si- 
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Gifte mogeh «te skk wohl nicht wigeii — Chfan, Chttr 
millc , Hanf ^ Köni^Aerze etc. ^hödg eißnehmen m 
können. Wir haben aber hierin Herrn HahnemAnn ^ 
«icbon^g^erüg^^ dafs er. JMR den so wichtigen, so erhar ' 
benen Arzndrersuchen — «ler einzige Weg, der Ho- 
möopathie nachzugehen, und selbig^ iii ihrer gcrülira- 
ten WaijiHieit zu finden -^ nicht genau, gaaz iinbe- 
stimmt, die einzimehmende Arzneigabe angegeben habe. 
'Bliißken wir noch einmal in das Orgauon und lassen 
Sie uns siichen! Vielleicht hat Herr Hahnemann seine 
Sache besser bestellt, als wir vermuthen. — — 

Ei Potztausend!! was finden wjlr?! — §. 121. Note: 
„In neuern Zeiten fwid idi es zweckmäfsiger, der Ver- 
„suchs- Person nur jeden Morgen nüchtern, wenn die 
„Gabe des vorigen Tages nicht «chon viele Symptome . 
^, erregt hatte, eine, wo nöthig, stärkere Gabe des zu 
„prüfenden Arzneimittels einnehmen zu lassen, und in 
,^den neuesten Zeiten nur kleine, aber hochver^ 
„diinnte und hochpotenzirte, weil deren 
„Kräfte am vielf/ichsten entwickelt sind.**" 

Wie? Was!! Kleine, hoch verdünnte, hochpoten- 
zirte Arzneigaben, also pecilliontheilchen, sollen nach 
neuester Entdeckung von der Versuchsperson eiüige- 
nommen werden ??!! Aber ! Aber! — Wariun findet 
man diesen M-ahren Maafsstab in einer Note, gleichsam 
wie auf einem Sclileichwcge ? Warum wurde nicht dar- 
nach das ganze Organen geändert? — Was soll der 



milibns Similia enthalten nnd für die leichte Homöo- 
pathie ein leicht hingeworfenes Abfertigungsschriftchen 
sevn wollte. Wie würde es anrh sonst der in der 
Luft schwebenden Hahnemannischen . Lehre • haben 
nachflattern können, wäre es von gewaltiger 
Schwere . und tiefem ücwidite niedergexojpeii wor* 
den?! 
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for seilende, äefdimde^ prüfende Leser nun wählen? — 
Soll ex die vielen lehrreichen Paragraphen, die Wog 
von grofseh Receptgaben reden, oder die damnter ste- * 
hende Note , die wieder von ^eeilliontheilchen spridit, 
als Muster der Wahrheit -anerkennen? -7- Oder ist es 
einerlei??!! — Halt! Dir Bewohner des homöopathi- 
sehen Gebäudes , die ihr diirch die Dachstübchen eine 
-Flucht nehmen wollt! Nein, bleibt in euren Gewölben, 
wir lassen djen Hinsturz noch nicht eintreten. Eiiiig^e 
unter Euch würden unschuldig unter den Trümmern 
ihr Grab finden. Wir wollen vielmehr dem sram Ein- 
stürze bereiten Gebäude eine emstweilige Stütze ge- 
ben , damit Ilir den Hamöopathendtz ohne Gefahr ver- 
lassen und mit dem Publikum Zuschauer seyn könnet, 
wie Euer Gerüst ohne unser Hinzuthun schnell von. 
selbst dahin sinken wird. 

Jeder Denkende, der ohne Zweifel so manche Scrn- 
pel hatte, wenn er las, dafs aufs Einnehmen solcher 
Arzneigaben^ deren sich die Aerzte in Recepten bedie- 
nen, so viele, so lebensg^fähriiche , theils so merkwür- 
dige, so wunderliche, so interessante Arzneisymptome 
hervorgebracht werden sollten, — wunderte sich gewifs 
noch mehr, wenn sogar auf den Genufs der Chamüle, 
des Flieders, der Königskerze nicht weniger wichtige 
Symptome zu lesen waren. Wie mufs er aber nun 
nicht vor Ver>vunderung erstarren, wenn laut jener Note 
Mose Billion- Drillion- Quintillion- und Declllio'ntheil- 
chen eines Tropfen« Medicin Epilepsie, Starrkrämpfe, 
Walinsinn, Fieber, Entzündungen, graue und • scKwarze 
Staare, Gicht, Geschwüre, Ausschläge aller Art, Aus- 
wüchse etc. etc. etc. hervorbringen sollen! — Er be- 
ruhige sicli; es ist dem nicht so. Rettungslos wird 
er vielmehr den Herrn Hahnemann zwischen den mor- 
schen Balken seines Gebäudes begraben sehen. Jetzt 
merke der Leser geneigtest auf. 
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Ak-wir früher pag. 57 — 6t. bewfeßen, dafs Herr 
Hahnemann in iBein^em Buche keine Arzneien habe, die, 
seinem homöopatliischen Gesetze gcmäfs, nur eine 
Arzneikrankheit errege, sondern dafs , Tielinehr 
jede daselbst angefiUirte Arznei eine Meng^ Arzneikrank^ 
heiten, bnnt durcheinander herum, aufweise, und Herr 
Hahnemann deshalb laut des §. 66. auch nicht homoo- 

apathisch heilen könne: so fand er noch das einzige 
Rettungsmittcl in dem von uns angefilhrten §. 149^ 
darin vorgebend , „ dafs . die ziun hom5opatliischen 6e- 
„brauche so tiefe Verkleinerung der Arznei- 
„gäbe ihre übrigen, nicht zu den homoopa- 
„thischen gehörenden Symptome in den von 

, „der Krankheit freien Theilen des Körpe.rs 
„zu äufsern viel zu schwach sey, und folglich 
„blos die homöopathischen auf die von den ähnlichen 
„ Krankheitssymptomen schon gereiztesten und aufge- 
„regtestenTlieile im Organismus wirken lassen könne.^^ 
Läuft aber nun der Herr Hofrath Hahnemann nicht 
selbst seinen Adversarien in die Hände? Stürzt nicht 
die Homöopatliie in ihren Grundfesten zusammen, wenn 
jene tiefe Ve^rkleinerung der Arzneigabe, 
laut der citirten Note sub §, 121. „nach neuester 
„Entdeckung an Kraft stärker seyn soll, 
„als grofse Arzneigaben, wie sich die Aerz- 
„te derer in Recepten bedienen"??-!! Der 
Widerruf und Sturz der Homöopathie liegt hier offen- 
bar vor Augen, und es bleibt uns weiter nichts übrig, 
ds den Lesern mit Hahnemanns eignen Worten zu zei- 
gen, dafs der .Ausdruck im §. 149. „tiefe Verklei- 
„nerung der Arzneigabe,''* und die Worte in 
der Note ad'§. 121. „hochverdünnte, hochpo- 
„tcnzirte Arzneigabe," einerlei und nichts 
als QuadHllion- Octillion- DeciUipn- und Vigesillion- 
Theiichen eines Tropfens Medicin bedeuten. Sogleich 



wollen iilr ^ervon omslditdlklrcr reden «»wir VFerdeli 
auch eine i|itere8««nte' Entdeckung Ilaimeinanns kennen 
lernen ^^ es mögen ninr nodi .einige Paragraphen des 
Organons folgen, die den X«eser noch 'mehr zur lieber- 
seugong fiihren.«' wie grofs der Wirrwarr ist, 
wenn eine tiefe Yerdünnuug, eine hohe Ver- 
dünnung^ eine P.otenzirung der Arsneigabe Cd..h. 
Decillioiitheilchen) stärker, wirksamer an* 
Kr,aft, als groi'se Arznieigaben seyn sollen. 
>lan erwäge vorzügiich das jedesmal Oroisgedruokte in 
folgenden Paragraphen. 

§. 15 ll 
„So gewifs es aber auch ist, dafs ein homöopa-- 
„thlsch gewähltes Heilmittel, .seiner Passendhcit .und 
„der Kleinheit der Gabe Megeii, ohne Lantwer- 
„düng seiner übrigen, niihonioopathischeu*} 
„Symptome, das ist, ohne Erregung neuer, 
„bedeutender Beschwerden die ihm analoge, 



*) Um diese uuhömöopathiHchen Symptome ein-, 
zuiteheu, erinnere sich der Leser an den Sturmhut. 
Wie wir gesehen haben, bmchte 'der Sturmhui 
nicht blos B rnstentzilndun^^ sondern anch Ko- 
lik, Lfthinun^ der Zünfte, läppischen 
Wahnsinn, Bluterbrechen, ein Trällern, 
ein Laufen im Hause heruhi u^nd ausg>elas«' 
scnc Lustigkeit an g^esundeu Personen hen or. 
P teses sind min u n h b m ö o p a t li i s c h e Sy lupf ome 
auf die Brustentzündung, und werden im Kranken 
nicht eben so wie im Ciesiimlen deshalb erre^, weil* 
blos die tiefste Verdtinnunf^ eines Tropfens, ein 
OcUniontheilchen eines Tropfens vom Sturmhutsafte 
ein^e^eben wird. . Wie wir aber wissen , ist ein Oc- 
tilliontheilchen , nach neuester Entdeckung', stärker 
als grofse Gaben, und es mufs also Jeder, der von 
Herrn Hajtnemaiin den Sturmhut bekommt, im Hause 
hcrumhiaien und den Wahnsinn bekommen.' 
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^, deute Krutiklieit ritfii^ atifiiebt xmd reniichtet, so pflc^ 
,„es dodi nach fiep EiHnalune -^ in der ersi^, od^ 
„den ersten Stunden -—-eine Art ideiner Verschlimme- 
„rung zu bewirken (bei «twas zli grofsen Gaben 
^aber^ mehre Stunden) etc. — sie iist aber nichts 
„anderes, als eine das ursprüngliche Üebel etwas an 
i^^ Stärke ubersteig^ende, höcJist ähnliche Arzneikrankheit.^^ 

§. 153. 
„Je kleiner die Gab^ des hamöopathischeh Mit- 
„tcls ist, desto kleiner und kürzer ist aucfe diese an- 
„sclieinende KrankJieitserhöhung in den ersten Stun* 
„dep.^^ 

§. 154. 
„l)a sich jedQch die Gabe eines homöopathischen 
„Heilmittels kaum je so kHin bereiten iäfst, dafs sie 
„nicht die ihr analoge Krankheit bessern, überstimmen, 
„ja völlig heilen und verm'chten könnte, so wird es 
„begreiflich, warum eine njcht kleinstmogliche 
„Gabe passend homöopathischer Arznei immer noch 
„in der ersten Stunde naph der Einnahme eine merk- 
„bare homöopathische Verschlimmerung dieser Art zu- 
„wege bringt.*'' 

§• 274. , 

^^Aus diesem Grunde schadet eine Arznei, wenn 
„sie Ituch dem Krankheitsfalle Iiomöopathisch aiigemes- 
„sen war, in jeder allzugrofi^en Gabe, imd dai^u 
„um desto mehr, je gröfs er ihre Gabe war, und 
;,durch die Gröfse ihrer Gabe um so mehr, 
„je homöopathischer sie gewälilt war, und weit mehr, 
„als jede eben so groTse Gabe einer unhomöopa- 
„thischen, für den Krankheitszustand in keiner Be- 
„Ziehung passenden Arzenei; denn dann steigt die so- 
„genannte homöopathische Vei-schlimmemng (§. 15 1 
„^>— 154.)^ d«s ist, die in dem leidendsten und durch 
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\,^die ursprüngliche Krankheit anfj^ere^esten Theiien 
,,des Organisms künsttich erzeii^e^ so ähnliche Arz- 
,,neikrankheit — die in ang^emessenem Grade die Hei- 
^^Inn^ sanft bewirkt haben vKirde — zn einer schädii- 
^^chen Höhe; der Kranke leidet zwar nicht ferner an 
,<»der Url^ankheit^ denn diese ist homoopathish ausge^ 
„tilgt,' aber desto mehr an der iiberg^rofsen Arznei- 
,,krankheit und hii^tcrdrein nicht wenigfer an der Nach-. 
,,Mirkuiig oder dem von dem Leben des Organisms 
,^entgegeif gesetzten . Zustande, mid an unnöthiger Ent- 
„kräftung/' 

§. 275. 
„Aus gleichem Grunde, und 'da eine Arznei bei 
„vorausgesetzter gehöriger Kleinheit ilirer Gabe 
„um desto heilsamer und fast bis zum Wunder hülf- 
„ reich ist, je homöopathischer sie ausgesucht war, 
„wird auch eine Arznei^ deren Wald passend homöo- 
„pathisch getroffen worden, um desto heilsamer sejn 
„müssen, je mehr ihre Gabe zu dem für saufte Hülfe 
9^ imgemess^nsten Grade von Kleinheit herabsteigt. ^^ . 

§. 277. 
„Diese reine Erfahrung zeigt durchgängig, daft, 
„wenn der Kranklieit nicht offenbar eine beträchtliche 
„Verderbnifs eines wichtigen Eingeweides zum Grunde. 
„Hegt, und bei der Kur alle andern, Ircmdardg arz- 
„neüichen Einwirkungen auf den Kranken entfernt ge- 
„halten wurden •— die Gabe des homöopathisch ge- 
„ wählten Arzneimittds nie so klein berget werden 
„kann, dafs sie nicht noch stärker, als die natürliche 
„Krankheit wäre, und sie nicht zu überstimmen, auszur 
„löschen und zu heilen vermöchte, so lange sie noch 
„einige, obschon geringe Erhöhimg ihrer Symptome 
„über die ihr ähnliehe Krankheit* gleich nach Ihrer 
„Einnahmt zu verursachen im Stande ist.^^ 
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• $. 278. 
^^ Dieser anumstöfsliGhe Erfahnm^sfiatz ist der Mafs- 
.^stab, wonach die Gäben homöopathischer Arznei, 
^ohne Ausnahme, bis dahin .za rerkleintem sind, dafs 
„sie nach der Einnahme nur eine kaom merkliche ho- 
„ möopatliische Versclüiramenin^ erregen, die Ver- 
„kleiuerung steige auch noch so tief herab 
„und scheuie den grobmateriellen Begriffen der All- 
„tagsärzte auch noch so unglaublich; ihr Geschwätz . 
„mufs vor dem Ausspruche d^r untrüglichen Erfah- 
„rung verstummen. 

Der Leser hat; wie wir glauben, sich hinlänglich 
überzeugt, wie sehr Herr Hahnemann bei Krankheit- 
heilnng die unendlichste Verdünnung wünscht. Jetzt 
folge versprochener M^fsen das, was eigentlich Herr 
Hahnemann unter unendlicher, tiefer Verdünnung ver- 
stehe ; es folge , dafs jene bei homöyopathischer Hei- 
lung wesentlich nothwendige tiefe Verdünnung eines 
Tropfens Medicin nichts als Drillion- oder QuintiUion- 
oder Decilliontheilchen bedeute, die nach neuester 
.Hahnemannischer ]^ntdeckung an Kraft wirksamer, als 
ganze Scrupel und Quentchen Medicin seyn sollen, 
mid zu Arzneiversuchen genommen werden können. 



Die Decilliontheilclien- Theorie. 

Nicht der Satz: Kurire Gleiches mit Gleichem, 
woher zwar, das Wort: Homöopathie genommen 
ist, ist das allein Wesentliche der Homöopathie, son- 
dern vielmehr die Theilung eines Trppfens Medicin 
in ein Quadrillion- Octillion - und Decilliontheilchen war 
gerade das, Mas die Homöopathie zur Homöopathie 
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maclite ; auch 8tc(8 die Ursacke , warum Herr Hofratli 
lliüiiieinaifu mit »einer Lehre sehwer Beifall fand. So 
unlieb dieses dem Kei'«>rmator auch seyii modite, so sah 
er dpch die NoÜiweiidigkeit, seinen Declllionthcilchcn 
treu zu bleiben^ nur zu sehr ein^ so bald er seine 
Arziieimittellehre betrachtete. In diesem JBuche^ vrie 
wir Huh iosgesammt wissen, hatte er ja jeder Airznei 
ein ^oTsc^ Heer Arzneikrankheite« zukommen lassen, 
i{nd wie sollte er es nun den GegBern beweisen, dafs 
eine solche Arznei zum. Heilen dennoch, tauglich .sey ? 
Dies g^ng nicht besser, als mit Decilliontheüehen ; „bei 
„einer so tiefen Verdünnung^ schweig:en nämlich die 
„ubrig^en nicht zu den homöopathischen gehörenden 
„Symtome.''^ So J»iiig das Ding herrh'ch, nui^ recht 
fest, recht determinirt muffte er sich benehmen und 
neben einer solchen Behauptung zugleich auch theore- 
tisch die mögliche Wirkung 'eineft Decilliontheilchens 
erklären. Nun, wie Mir wissen, fehlt es dem Herrn 
Hofrath gar nicht an einer starken, determinirten Spra- 
che, auch theoretisch beweist er Alles, wie wir gleich 
hören werdenr. 

„Die Aerzte mögen sich von den SfoÜiematikem 
„erklären lassen,**^ spricht er pag. 293., „Mie M-ahr 
„es sey, dafs eine in noch so viele Theile getlieilte 
„ Substanz auch in ihren denkbar kleinsten Theilen 
„inuner noch Etwas von dieser Substanz enthalten 
„müsse, und der denkbar kleinste TheiL nicht auf- 
'„hörc, etwas von dieser Substanz zu seyn, also uu- 
„ möglich zu Nichte werden könne ; . •?— sie mJ&^n 
„sich, wenn sie zu belehren sind, von den Pby^ 
„ sikern sagen lasten , dnC^ e9 migcheure Enütdinge 
„(Potenzen) giebt, welche ganz ohne Gcwicht.sind, 
„wie z. «B. der Wärmeatoff, der Liditstoff etc., alsa 
„immer noch unendlich ktehter, als der Arcndge« 
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,,ha]t fl^ kldnsfen ßdWn der HomoopKtMe; -— «ie 
^^inö^en die Seftwere von Galleiiticbei* ens^ogenden 
^.Kränkun^sworteii ader das Gewicht der die 
,, Mutter todtenden Trauerttaxi bricht to» ihrem 
,, einzigen Sohne wäge» ^ wenn sie könnea; sie m5* 
,,gen einen hundert Pfiiiid zu tragen faltigen 

.,, Magnet nur eim Viert^tunde berühren, und 
„ durch die empfundnen Schmerzen »ich belehren, 
^,da£s auch gewichtlose Einflüsse die heftigsten 
,^ Arzneiwirkungen im Menschen herrorbrijigen kön- 
„ nen ;. -- und die Schwidüinge unter ihnen m5g^n 
„ iJire Herzgrube nur leise mit der ßi^umenspitze 
,, eines kräftig gewiUeten Mcsmerircrs einige Mi- 
^^nut^i. berühren lassen, und unter den widrlgi^en 
^ Gefühlen , die . sie da erleiden , es bereuen , dafs 
„sie der unendlichen Natur die Gränoen ihrer Wirk- 

• ,,sainkeit abstecken Mollten; die Geistes - Armen ! ^^ 

Sehr gut mochte der grofse Reformator wohl wis- 
sen, dafs er mit fliesen Beispielen, die die Kraft des 
DeciiümitlieiJchens eines Tropfens Medicin theoretisch 
gkuldbAr machen - sollten, nicht Alle umi^beln komile; 
es vielmehr Mancher schnell einsehen wiirde, dafs 
ein DeciJliontheilchen, weil es nnwägbar sey, wohl 
nicht mit der Kraft der ebenfalls unwägbaren, brennen- 
den Souueustralilen, oder mit nnwägbarei> Kjtänkungs- 
Worten zu vergleichen sey, sonst müfste pi ein Stäub- 
ch^n Medicin, was imoier noch kein Tatisendtheil, 
nicht einmal ein Hundertjtikcil ist, eben, .weil es «n- 
iitsägbar ist, nach Hahnemannischen Schlüsse, auch mit 
der terribeln Kraft des Blifacs verglichen, werden kön- 
nen, der auch unwägbar ist! Allein lief)» es sich wohl 
besser theoretisch beweisen? Grenännte Beisp^ie schie- 
*nen immer noch die besten zu seyn. Auch lange war 
ersieh, manche wesentUche Veränderangen im- Orga- , 
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non abgerechnet^ fgn Ganzen gleich geblieben. Noch 
1824. sehen Mir Ilerm Hahnemann im 2teii Thl. seiner 
Arzneimittellehre^ wo er den Geist der Homöopathie, 
ziemlich den Inhalt des Organons, als Vorrede noch- 
mals vorgesetzt hat, auf der festen Behauptung ver- 
harren, dafs das homöopathische ' Gesetz blos unend- ; 
lieh kleine Arzueigaben verlange; ja er streitet und 
fechtet sich daselbst herum, weil ihm wahrscheinlich 
Jemand im Spafse vorgerückt hatte ,' dafs er mit Qua-' 
driliion- und Qnintilliontheilchen Vergiftungen an- 
richten könne; .-*- kurz^ dafs Decilliontheilchen, laut 
uiisrer bekannten unglückseligen Note an Kraft stärker 
seyn sollen^ als Quentchen, davon liest man daselbst 
immer noch kein Wort, und der Wichtigkeit wegen 
wollen wir nochmals, ehe wir zu Hahnemanns totaler 
Verpuppung kommen, seine, eignen Worte anfuhren. 

„Welches elende Gesetz könnte aber den Arzt" 
so redet er pag. 74. im 2ten Bande, „welcher ein 
„Gelehrter, ein denkender, freier Mann,' ein Be- 
„herrsoher der Natur in seinem t^ache von Rechts- 
„wegen seyn sollte, inid was überhaupt* sollte ihn 
„hindern, eine gefährliche Gabe durch Verklei- 
„nerung mild zu machen? Was sollte ihn hin- 
„dern, wenn seinen Erfahrungen nach, die Gabe 
^-j^®" TiAnT ^l**^s Grans noch zu stark wäre, xirAinr 
„zu geben oder ein Millionthell eines' Grans. Und 
„wenn er auch dieses in vielen Fällen nbch zu hef- 
„tig wirkend finden sollte, da doch alles iiur auf 
„Versuche und Erfahrung in der Arzneikunst an- 
„ kommt, was hifidcrt ihn dann, den Milliontlieil zu. 
„einem Büliontheil herabzumindern? Und wenn 
^,auch dies in manchen Fällen eine noch zu starke 
„Gabe wäre, wer könnte es ihm wehren, sie bis' 
„zum Quadrilliontheil eines Grans zu verringern. 
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^oder noch tiefcir herab? Dta höre ich dann den 
^, gewöhnlichen Unverstand ans denl Schlamme sel- 
tner tausendjährigen Vorurtheile herausrufen: ^^^^Ha! 
,,,,Ha! Ha! £m Quadrilüontheü ? Das ist ja gar 
„„nichts! ^^^^ Warum nicht? Sollte die auch noch 
„ so weit getriebene Theilung einer Substanz etwas 
„Anders, als Theile des Ganzen hervorbringen kön- 
„nen? Sollten sie selbst bis an die Grenzen 'der Ün- 
„ endlichkeit *) verkleinert, nicht noch etw:as bleiben, 
„etwas Wesentliches, einTheil des Ganzen, sej's auch 
„noch so wellig? Wenn ich aber (pag*76.) mit dem,- 
„ die kleinen Gaben der Homöopatliie als ein Nichts, 
„als nichtswirkend belächelnden, . die Erfahrung nie 
„zu Rathe ziehenden Klügler fertig bin, so hört 
„man auf der andern Sdte den Behutsamkeitsheuch- 
„ler auch bei den so kleinen Gaben der homöopa- 
„thischen Heilkunst — eben so ohne Prüfung, eben 
„so in den Tag hinein «— noch über Gefährlichkeit 
„schreien. I^t aber eine Gabe von ^ <]rran Arse-^ 
„nik eine in vielen Fällen gefährliche Gabe, mufs 
„ sie denn nicht milder werden, wenn man nur xiAnj ^ 
„glebt? Und wenn sie es wird, mufs sie nicht bei 
„jeder weitern Verkleinerung noch milder werden? 
„Wenn nun der Airsenik blos durch Verkleinerung 
„der Gaben am besten so mild werden kann, dafs 
^ er dem Ofenschenleben nicht mehr gefährlich ist, 
„so hat man j^ blos durch Versuche zu finden, bis 
„wie weit die Gabe verkleinert werden mässe/^ 

Trotz dieser nicht gelinden Sprache <— denn das 
Höhnen mochte Herr Hahnemann so viele Jahre hin- 
durch satt haben — * machte er nach und nach Miene, 



*) Ist nicht schon ein Quadrilliontheilchen eines Grans 
Medicitt die g^öfotc Unendlichkeit? ' 

6 
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sich wenigstens in etwas m bekehren und was tliat 
er? Herr Hahnemann sprang von der Seite, er machte 
einen Krummsprüng und schnell war er iti einer andern 
Fiurche.. Er meinte §. 282. ^^man solle nicht etwa 
,, wähnen, das sich die Wirkung einer Gabe in ,glei- 
,, eher Progression mit dem materidlen Arzneige- 
,, halte der Verdünnungen zu homöopathischem Gebrau- 
,,che mindere'. Acht Tropfen Tinctnr von einem Arz- 
,,neistoffe auf die Gabe wirken nicht viermal soviel 
,,im menschlichen Korper, als zwei Tropfen, son- 
„dem nur etwa doppelt so viel, als zwei Tropfen 
„auf die Gabe. So wird auch von einer Mischung 
„eines Tropfens Tinctnr mit 10 IVopfen einer unarz- 
'„neilichen Flfissigkeit, ein Tropfen eingenommen, nicht 
„eine zehnmal gröfsere Wirkung thun, als ebenfalls 
„ein Tropfen einer noch zehnmal dünnern 
„Mischung, sondern nur etwa kaum eine dop- 
„pelt stärkere Wirkung, und so weiter herab, 
„nach demselben Gesetze, so dafs ein Tropfen der 
„tiefsten Verdünnung immer noch eine sehr 
„beträchtliche Wirkung äussern mulSs und wirklich 
„äussert ^^ 

Diesem Krummschlusse xn Folge sehen wir deutlich, 
dafs 8 Tropfen verhältnirsmäfsig stärker wirken, als 
32 Tropfen und dafs die. Kraftänsserung der verdünn- 
ten Arznei sehr ^enig in der unendlichen Zerspaltnng 
ihrer Theile verliere. Dieser Satz ist zu merkwürdig 
und wir müssen aus dem Organen das zu & 282. ge- 
hörige Schema noch beisetzen. 
. „Gesetzt, 1 Tropfen einer Mischung, Welche 
99 iV ^^^ des Arznebtoffii enthalt-, thne 

„ eine Wirkung .' * = « ; 

„so wird ein Tropfen einer verdänntem, wel- 
„ eher ^^ Gran des Arzneistoffs enthält, nur 
„etwa eine Wirkung thnn . . . .- • . sr i? 
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wenn er K^^^ y ^ Gran def Arzneistoffii ent- 



,,halt, etwa . , . . • = * ; 

,,wenn er loooioooo ^h^^ ^eA Arzneisto^ 
„enthalt, eine Wirkung^ thun . . . ♦. . = *; 
„nnd 80 wird, so fort, Jbei gleichem Yohimen der Ga- 
„ben, durch jede (vielleicht mehr als) qnadratbche Ver- 
„kleinemng des Arzneigehalts die Wirkung auf den 
,, menschlichen Körper sich doch nur jedesmal etwa 
„zur Hdlfite mindern. Einen Tropfen einer Decillion- 
„Yerdünnung von Krähenaugen-Tinctur habe ich ziem- 
- „lieh genau halb soviel als einen Tropfen quintUlion« 
„ facher Terdfinnung, sehr oft wirken sehen, uater den- 
„selben Umstanden und bei denselben Personen. ^^ 

So sehr auch Herr Hahnemann sich hier durch 
seine merkwürdig ausgedachte Verdüunungs - Theorie 
aus seinem Gehäuse wendete, so fand er nur zu 
schnell, behutsam jedes Steinchen des Anstofses prü- 
fend, dafs seine Ansicht van der Wirkung eines De- 
cilliontheilchen immer noch zu bescheiden, und so mit 
oft unzureichend sej. So wollte sich z. B. die Be- 
hauptung: die Aerzte hätten schon von den friihesten 
Zeiten an, nur dafs sie es nicht wüfsten, homöopa- 
thisch kmirt — inuner noch nicht so recht mit der 
Yernunft amalgamiren, denn sie hatten ja Quentchen, 
aber nicht Decilliontheilchen gegeben und obendrein 
einen Mischmasch. Eben so mochte er auch bei dem 
behutsamen Suchen und Fühlen aus seinem Häuschen 
heraus, wenn auch ipiwägbare, doch sehr empfind- 
liche Kränkungen an der pagina 98. empfinden, wo 
eine mit kochendef Brühe, oder durch Feuer verbrannte 
Hand Beispielsweise die Homöopathie dem Koch und 
Lackirer anpreifst. Auch hier wollte die heilijg^e^ Sa- 
'Che wegen der fatalen Decilliontheilchen ^cht recht 
plausibel werden. Denn wenn man eine rerbramite 

6* 
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Hand an das t^ener h&It und so den Sehmerz duldet, 
oder heifses Terpcntinölil aof die verbrannte Hand auf- 
legt und sie so geheut wird, geschah das der HomcJo-- 
patliie gemäfs? Waren da Decilliontheilchen applicift 
worden? — Hier sich ausreden, . weil dies eine ausser- 
liehe Kur sey, konnte Herr Hahnemann wiederum 
nicht, weil ^ 267 und §. 288. ihm zum groDsen liiu- 
dernisse darthun, „ dafs es einerlei sey, ob die arz- 
„neiiiche Potenz innerlich oder ^usserlich angewendet 
„werde;' jeder Theil habe Tastsinn.^ — Alles dieses' 
verleitete den Herrn. Hofrath Hahnemann, seine alte 
Secilliontheilch^- Theorie aufzugeben, und im festen 
Glauben, dafs seine Homöopathen dessenungeachtet 
Homöopathen bleiben würden, kam er im Jahr 1825 
auf den kühnen Gedanken, siph zu verpuppen, und 
als ein Mittelding zu erscheinen. Als Homöo-Alleo- 
path bewies er nun der Welt^ dafs ein Decilliontheil- 
chen eines Tropfens Arznei an Kraft weit, weit kräf- 
tiger sey, als die grofsen Gaben der gewöhnlichen 
Praxis. 

Es erschien der 3te, 4te u. 5te Thl. seiner Arzneimtir 
der 2ten Auflage. Von jetzt wurde das Yerdünnungs- 
gläschen nur mäfsig geschüttelt. Alles zu starke Rei- 
ben der Arzneien war bei Strafe verboten. Man muBste 
sich ruhiger verhalten. — Herr Hahnemann hatte Et- 
was entdeckt, ganz was Neues, was Unerhörtes, — 
er hatte Etwas gerochen, und daraus erschlossen, dafs, 
80 wie Hern beim Reiben und Feilen stinke, so auch 
überhaupt in jedem Arzneikörper durchs Feilen, Rei- 
ben, Schütteln Etwas vorgehen, ihre innere Kraft näm- 
lich enorm entwickelt werden müs^e. 

Dieser Entdeckung gemäfs^ hieben die bis zu ei- 
nem Decilliontheilchen verdünnten Arzneien nicht mehr 
„tiefe Verdünnungen," sondern „hochverdimnte, hoch- 



pöteuzirte, i^iui Ihrem Schlmnmer geweckte, lauter 
Oeist und- Feuer enthaltende *" Arzneigaben. -— Las- 
sen wir den Entdecker selbst reden: 

„Arznei -Stoffe (paj. FX. TM. 6.) «nd nicht todte 
„Substanzen in gewöhnlichem Sinne; vielmehr ist 
„ ilir wahres Wesen , Mos dynamisch geistig — ist 
„lautere Kraft, die durch jenen so merkSvürdigen 
„P^ozefs des Reib e'hs (und Schütteins) nach ho— 
„ möopathischcr Art bis an die Gränzcn , d e r U n - 
„endiichkeit potenzirt werden kann. Dies 
„ist so wahr (hört!)^ dafs man Schranken darin hal- 
;, ten mufs, um nicht durch solches Reiben die Kräfte 
„ der Ai-zneien für die Kranken^ allzusehr zu erhö- 
„ hen. Ein Tropfen von Drosera in dreifsigster (de- 
„cillionfacher) Verdünnung mit Jo Armschlägen bei 
„jeder Verdünnung geschüttelt, bringt zur Gabe 
„einem am Keuchhusten kranken Kinde gereicht, 
„dasselbe in Lebensgefahr, während, wenn die Ver- 
*„ dünnüngsgläser (hört!) nur 2 mal geschüttelt wer- 
„d^n, ein Mohnsaamen grofses Sk'eukügelchen mit 
„der letzten (also decillionfachen ) Verdünnung be- 
„feuchtet^ dasselbe leicht heilt/*» 

„Die Entdeckung, (pag. 123. im 5ten TM.) dafs 
„die rohen Arzneisubstanzen (trockne und flüfsige) 
„durch Reiben oder Schütteln mit unarzneilichen 
„Dingen ihre Arziieikraft immer mehr und mehr 
„entfalten und in desto gröfsern Umfange, 
„je welter, länger und mit je mehr Starke dieses 
„Reiben oder Schütteln fortgesetzt wird, so dafs 
„aller * materielle Stoff derselben sich nach und 
„nach (hört!) in lauter arzneilichen Geist 
„ aufzulösen und zu verwandeln sclielnt — ; diese, 
„vor mir unerhörte Entdeckung ist von unaus- 
„sprecMichem Wertbe und so unläugbar, ißh die 
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,, Zweifler, welche au» UidceiiBtiiir« der nnerschSpf- 
,, liehen Natur in den homöopathischen Verdännmi- 
,, g^en nichts als medianische Zertheilnn; nnd Y^klei- 
,,neranf bis zum Niohts vermuthen, verstommen 
,, müssen, so bald sie ^e EMahmng fragen. ^^ 

Aber war es Herr Hahnemann nicht selbst, der 
die Aerzte an die Mathemathikor wies, nm sich be- 
lehren ZQ lassen, dafs ein Dccilliontheilchen immer ein 
Theil des Ganzen, ein Etwas bleiben -müsse? War 
es nicht Herr Hahnemann, der sein nnwägbares De- 
cilliontheilchen wenigstens mit einem nnwägbsu-en Kran- 
kmigsworte in Hinsicht gleicher Kraft theoretisch be- 
weisen wollte? — Warum streicht, denn Herr Hahne- 
mann dieses nicht in der neuesten Auflage des Orga- 
nons, da solche bescheidene Ansichten Ton einem De- 
cilliontheilchen sich mit dieser grofsen Entdeckung gar 
nicht vertragen? Allein weg mit diesen Vorwürfen! 
Bas Schönste kommt noch. 

„Da die .Blennorrhoea syphilitica^^ *) 
spricht er pag. 123. im 5ten Thl., „eine Ton den 



•) Wörtlich steht eigentlich im Buche: Feiprarzeu- 
Tripper. Herr Hahnemann sieht nflmlich Feig^war- 
~ zenkrankheit als ciue ei^enthümliche , von ihm eben- 
falls entdeckte an, und will sie sehr Von Syphilis 
unterschieden wissen. ^ So wijl er auch die Krätze, 
dies tausendköpfi^e Ün^^euer, wie er sie nennt, 
erst in ihrer wahren Natur kennen g^elemt haben 
und alle drei, die Lustseuche, die Fcigwarzen- 
kraiikheit und die Kratz«, sind ihm der Zunder 
aller verdächtigen, zweideutigen, hartnäckig^en Krank- 
heiten. Ein Stfiubchen Schwefel hilft gegen Krätze, 
ein unendlich verdünntes Theilchen Quecksilber heilt 
die Lustseuche, und ein Vigesilliontheilchen vom Le- 
bensbaum, wie wir gesehen haben, stillt den Feig- 
warzentripper. Gegen den gewöhnlichen Tripper 
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:,^weji^eii feststind^eii, mtasmatisdien Krankheiten 
^kt, 80 konnte ich die Grade Ton Kräftigkeit der hö- 
^^hern und hohem YerdünnuD^en des Lebensbaum^ 
,, Saftes am gewissesten ausprüfen. Da fand ich dann, * 
,, dafs selbst die hohem Yerdnnnnngen , z. B. die 
^^decillionfache, oder wohl gar die Tigesülionfaclie 
,, Yelrdünniuig (^^ wozu 60 * Verdünnungsgläschen, 
„jedes zu 100 Tropfen, gehören), wenn jedes Ver- 
„dünnungsglas zehn und mehre Male geschüttelt wor- . 
„•den war, nicht etwa (hört!) schwächer an Kraft, 
„als die minder rerdfinnten, oder, des ungeheuer 
„niedrigen arithmetischen Bruches wegen, wohl gar 
„zur Tölligen Kraftlosigkeit, zum Nichts herabgesun- 
„ken — • nein! im Gegentheil, (hört!) an Lebens- 
„baum arzneilicher Wirkung eher stärkar und stär- 
„ker geworden waren. ^ 

Bei dieser groben Entdeckung war ich aufs Hoch- 
■te gespannt, was nun wohl von Herrn Ilahnemann in 
Krankheitheilung gegeben werde. Sehih wepff , nur^ 
ein Gedanke von Medicin, melur kann und darf dje 
Homöopathie nicht reichen, so war Ich längst durch 
die homöi^athischen Schriften unterrichtet. Nun was 
^wird wohl bei einer solchen Entdeckung die kleine, 
die schwache Gabe der Medicin seyn, so wie sie der 
§. 149. etc. verlangt?. Weil die ungeriebene, die un- 
geschüttelte Medicin, nach Herrn Hahnenianns Entdek- 
kung die todte, die unwirksame Arznei ist, so konnte 
. ich ganz natürlich nicht anders vermuthen , als dafs 
Ton nun an ein Gran und mehre, solange man sich aQ 



■»oll schon ein einziges Tröpfchen Haiifgaft ausrei- 
chen. Ich will nicht wünschen, ilafs Jemand Herrn 
Hahnemann auf dieser Hanfsaamtn- Unwahrheit p^ak-r 
iisi'h ertappen mö^e ! 
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Ihnen nicht vergriffen und sie wob Amt Schinmmer auf- ^ 
geweckt hatte ^ die Ideine, wahre, heOsame homoo^ar 
thische Gahe seyn wüirde, und sich Herr Hahnemann 
wohl hüten werde, so ein ins Leben, ins Feuer ^^eru- 
^nes DecüIiontheÜGhen einem Kranken xu ^eben. Doch 
nein! Ich täuschte mich gewaltig. Herr Halmemann 
giebt, dem hihalte seiner ganzen Schrift nach, stets 
fort) trotz seiner Entdeckung, lauter Decilliöhtheilchen, 
selbst das Organon redet von nichts Anderem, und Hr. 
Halmemann scheint es mit seiner Entdeckung nicht so 
ernstlich gemeint zu haben. Gleich neben dem Lebens- 
baume, an dessen Safte er uns so eben *mit viden , 
Worten die unerhörte Entdeckung erzählt^ hat , sind 
der Saft der Fliederblummen, des Bitterklees , des 
Löwenzahns zu lesen, — und siehe, Herr Hahne- 
mann schweigt bei diesen gänzlich, nichts liest man 
daselbst vom Verdünnen, vom Potenziren, vom Kräfte 
Aufwecken, sondern, — man sollte es kaum glauben 
— der. Saft wird hier in seiner kraftlosen Gestalt 
angewendet. 

Doch im 6ten Theile der 2tei^ Auflage, welcher im 
Jahr 1S27 erschien, wird wieder gerieben, und vorzüg- 
lich an der Holzkohle, welcher sich die Aerzte mit- 
unter als Pulver gegen gewisse Kraiiklieiten bedie- 
nen, wieder von Neuem die grofse Hahnemannische 
Entdeckung klar gemacht. Wir haben zwar Herrn 
Hahnemann schon entdeckt, wir brauchen keine Citate 
mehr. Doch noch einmal die genannte Hahnemannische 
grofse, unerhörte Entdeckung! 

„Einzig (pag. 121.) durch anhaltendes Reiben 
„der Kohle mit einer unarzneilichen Substanz, wie 
„der Milchzucker ist, wird seine innen verhör- 
„gene und im rohen Zustande gebundene 
„(latente) und gleichsam schlafende Krlift. zum 
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^Erwachen nnd znm Leben ^bnoht, nnd schon 
* ,, durch ein • einstündiges Reiben eines Grans 
,,niit 100 Granen MilchzndLer, aber noch I eben- 
erdiger nnd kräftiger entwiclcelt^ wenn von die- 
r,«em Pnlver wieder ein Gran- eben so lange 
r^mit 100 Granen Milclizncker gerieben wird nnd 
r^noch weit wirksamer gemacht (potenzirt), 
r^wenn ron letztermein Gran abermals mit 100 
,, Granen Mileheucker eine Stunde lang gerieben 
,,wird und so eine millionfaclie Pulververdün- 
r^nung entsteht, wovon ein «ehr Meiner Theil eines 
r, Grans, mit einem Tropfen Wasser angefeuchtet, 
r, eingenommen, — (hört! hört!) -^ grofse arah . 
,,neiliche Wirkungen und Umstimmung des 
,,mensohlich6.tt Befindens hervorbringt^^ 

H8rt! hört! ruften wir wieder; ein kleiner Thefl 
eines Milliontieil eines Grans geriebenen Kohlen-Pulrers 
soll den Korper umstimmen. Und wiiidich! Es wur- 
den, laut des Inhaltes daselbst, an gesunden Personen 
die bekannten Arzneikrankheiten hervorgebracht.- Wahr- 
lich der 6te Theil mit seinen. Arzneiwirkungen, und 
vorzügMcb denen d^r. Holzkohle gehört zu den gröD»- 
ten Wunderwerken der Welt, Man liest bei der Holz- . 
kohle, auf ein eingenommenes Milliontheilchen 
eines Grans davon, nicht mehr als 720 theils interes- 
sante, ndraculöse, theils horrible Wirkungen,' welche 
Herr Hahnemann, Herr Dr. Adam, dn russischer Arzt, 
und Herr Dr. Caspari an sich woUen empfunden haben* 
Hätte ich nie geglaubt, dafs die Homöopathie ein mit 
der Kehreule hinweg^unehmendes Spinnengewebe sey, 
wie ein Matador untrer den Aerzten sich ausdruckt, in 
welchem sich schon so manche Fliege gefangen hat, 
so mufste ich es nur zu leicht bei meiner jetzigen Ar^ 
beit und vorzüglich hier bei der Holzkohle glauben. 
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Sehr gaMn, gw% pfiactBcfi nach Vorschrift, nahm ich 
' gern ein Milliontheii^en eine» Grins . Hobd^olile ein. 
Den ganzen Tag lauerte ich mit nächtemem Magen aof 
^e.in Beifsen im Hinterhanpte^^ ^^itnf einen 
,,Ohrepiwang^ ^^ tnf eine Eiterblase am 
„Zahttfiersch'e'^ ^^aufein Herxklopfen^^ — 
jdie übrigen 716 Symptome bitte ich den resp^ctiven 
Ver^Msem gern geschenkt -— aber ich empfand nichts, 
als eijn Unwohlsein nm den JMhgen hemm, Irgc^nd von 
dem MiUiontheilcheii der HoUko^hle? Nefai, weil 
ich den gamen Tag über, der Homöopathie wegen, 
nicht gegessen hatte; ein Opfer, das ich nidit wieder 
bringen werde* . 

Wenn aber meip Magen den wahren homoopatlii- 
sehen Tastsinn bei meinem Versnobe nicht gehabt haben 
sollte, wrie viel mois nun bei Heilungen gegeben wer- 
dend (Zwar ist dieser PunCt so eben beim 5tenTheile 
besprochen, wir haben es aber hier mit dem 6ten Theüe 
%a thnn, der 2 Jahre später erschien, und Herr Hah- 
nemann kann wieder etwas entdeckt haben.) Welche 
Gabe ist bei dem Holzkohlenpulver die kleine Gabe, 
4ie dem §. 149. entspricht f Ein Milliontheil bringt 
Arzneikraiddieiten hervor, ein Drilliontheilchen mufs 
noch gröfsere, ein Quintilliontheil sollte, der Entdek- 
kung EU Folge, schon den Tod bewirkoi. Auch hier 
müfsteein Quentchen schlafender Holzkohle die 
kleine, die wahre homöopathische Gabe seyn^ 
welche saftft, sicher und dauerhaft die kraukr 
lieiten heilt — Hdrr Halmemann labt uns rathen, er 
hat die homöopathische Grabe. gar nicht angegeben, 
— so mufs man es auch machen: — Sollte vielleicht 
das die kleine Gabe seyn, wenn man die Kohle nur 
ein klein wenig aus ihrem Schlummer weckt, sie 
schwach anrührend) Wiederam idcht Im näm- 
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liehen Theile, ^ich neben der schlafenden Hols- 
kohle^ findet sieh ein andrem schwarset, auf- 
gewecktes Pulrer, der Ro«t84;hwamm. Von die- 
sem wird, ürotz der vielen Rei)>erei, troti allem 
Fenef, das sich durchs Verkleinern entwickelt 
hat, wird dennoch wieder, wie der Leser auch ans dem 
Frühem wdfs, ein Deeiiliontheil gegeben. Nun 
wissen wir, wie wir daran dnd; Herr Hahnemann will 
uns schwindlich machen, damit wir nicht merken sol- 
len, wenn er hinter dem Zolle der Vernunft seine aus- 
ländischen FabHcate in die homöopathische Niederlage 
schleift. Ei, ei! Es kommt noch besser; nicht nur' 
schwindlich, sondern verwirrt yvül er seine Beobachter 
machen. Gleich neben der Entdeckung, einige Blät- 
ter weiter, widerruft er, was er gefunden zu haben 
sich rühmte, wie der Leser gleich sehen wird. 

„Es ist zu verwundern (pag. 174.), dafs man in 
^der Arzneischule von jeher das Nachdenken mied, 
„ dafs wenn die heroischen Arzneisubstanzen in einer 
„gewissen Gabe allzu heftig wirkten, dies wenig^^r 
^ „an der Arzneisubstanz selbst , als vielmehr an der 
„übertriebnen Gröfse der Gabe liege, die sich doch 
„(hört! hört!) vermindern (verdünnen) läfst, so 
„viel es nöihig ist, und' dafs eine solche Minderung 
„der Gabe, während sie die Arzneisubstanz (hört! 
„hört!) unverändert in ihren Eigenschaften 
„läfst, blos ihre Stärke bis zur unschädlichen 
„und zweckmäfslgen Bjrauchbarkeit herabstimme 
„etc.^* ^^Auf diese,'''' fahrt Herr Hahnemann meh- 
re Zeilen tiefer fort^ „und blos auf diese einzi- 
„ge Weise lassen sich die für di# Unheilbarsten 
„Krankheiten vorzüglich in deii heroischen — 
„weit weniger in den schwachen — Anneisüb« 
„stanzen (von den Annen an Geiste Gifte genannt) 
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^Uslier Terber^en ^el^gfcnen, nnsehatibaren 
y, Heilkräfte anf ^ns giiAernt, müdem Wege mm 
,, Wohle der leidenden Menschheit za Tage ior- 
^ ,,dem and' damit in aenten ^d ehronischen Kranke 
,,heiten at»ri<^ten, was die ganze Arzneischale bis- 
,,her aaszarichten nicht vermochte, da ihr di^ kin- 
,,derleichte Weise, die öberkräftigen Arzneisob- 
,,stanzen geling and braachhar za machen, nicht 
,,in den Sinn kam and sie folglich die gröfsten and. 
^, hälfreichsten Heilmittel entbehren mnlste.^^ 

Warum widerruft Herr Hahnemann seine Entdek- 
kung? «* Es steckt Etwas dahinter. Herr. Hahnemann 
liebt nämlich, wie wir so eben gesehen haben, Torzüg- 
lieh die he]*oischen Arzneien „von den Armen an Gei- 
ste Gifte genannt ^*^ Li^fse er nun seine Beobachter 
bei der Meinung: dafs die Arzneien durchs Reiben 
und Verkleinern in ihrer Kraft stärker werden, und 
immer um so stärker , je weiter man die Verdünnung 
l^is zur Unendlichkeit treibt ; so läge ja sein, gänzli- 
cher Mangel an Conse^uenz plun\b vor Augen. So viel 
'sieht Herr Hahnemann wohl, dafs er mit seinem hoch- 
potenzirten Tröpfchen alle seine Patienten umbringen 
müfste. Daher läfst er den Arsenik, sein Hauptmittel- 
chen, die Quecksilbersalze, die Coloquinten, die Ste- 
phanskömer, die Krähenaugen etc. als ungeweckte, 
schlummernde, todte Arzneien vor seiner Reibepi- 
stille vorbeieilen. Kein Wort findet der Leser bei diesen 
über seine Steigerungs- Theorie. Dafür aber werden 
in sein Laboratorium eingelassen: Zinn, Silber, Gold 
und fionst brauchbare Körper, und unterliegen liier 
Stundenlang der Hahnemannischen Kraftentwickelunge- 
Methode. — 

Jeder sieht, man kann bei Herrn Hahnemann nicht 
genug auf seiner Hath sejn. Unser Zollhaus läfst 
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sich jedoch weder bestechen^ nodh äberlisten jünä fra- 
gen emstHch: Wie kommt es denn, Herr Hofrath) 
- dars das Coloqiiintenpulver^ das gleich neben Ihrer 
.stark aufgeweckten Holzkohle steht, wovon 
schon ein Milliontheil in Gesunden so starke Arznei- 
krankheiten hcryorbraclite,— ^sich nicht aufwecken 
lassen will? Es ist auch ein Pulver, und zwar 
noch ein: besseres, als die Holzkohle. Ersteres ISfst 
sich vielleicht^ weit schneller .wecken, denn schon ^ 
Gran ist wirksam, ohne geweckt zu seyn, und wie 
mufs dies Pulver nicht Funken sprühen, wenn Sie, 
wie bei der Holzkohle oder dem Golde, eine Stunde 
lang reiben!! Aber was wollen wir denn lange fra- 
gen? Laut der Note zu §. 121. sind, ohne Einschal- 
tung, hochpotenzirte, hoohverdünnte Arznei- 
gaben die stärksten, die Icräftigsten. Ganz 
unbedingt werden von Herrn Hahnemann solche zu 
Arzneiversuchen vorgeschlagen. Er muls also an al- 
len Arzneien seine unerhörte Entdieckung bewährt 
gefunden haben, und da er, trotz seiner Erfahrung,' 
die Arzneien sogar in Decilliontheilchen gicbt, 
so hat er au(^ Alle vergiftet und wir nehmen cor am 
jurium consultis den Gift-Doctor gefangen. 



^Das Feuerzeug, das Hom die Knochen, 
oder 
die ^Stutzen der Homöopathie. 

Kit dem Worte Erfah^rung, brüstet sich so man- 
cher Sdiwadroneur' und Utinbeschauer. Das wufste 
Herr Hahnemann, und darum brachte er Gleiijmisse, 
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welche seise BehftliptiHi^en über die tCrifteentwik- ' 
kelnntf der ^tsnei beim Sciiütteln und Rei-^ 
benglmbliv mtchea «Oiiten* 

,,Der grofse Haufe sieht z. B.^^^ sagt er pag. VI. 
im 6ten Theile, ^.^wenn ein, Stück Stahl stark und 
' ,, schnell mit einem harten Steine herabschlagend ge- 
„ rieben wird, was man Feuer - Anschlagen nennt, 
^^dafs da glühende Funken abfliegen;^ aber der wie^ 
„rielte unter ihnen, hat wohl* beobachtet und darüber 
,, nachgedacht, was da eigentlich vorgeht? Alle, we- 
„nigstens, fast Alle schlagen gedankenlos ihren Zun- 
„der so an und fast Niemand durchschauet, was da 
„für ein Wunder, für eine grofse Natqrenthüllung 
„ sich ereignet. Glaubt aber wohl der Alltagsmensch 
„(pag. VllOn dafy der kalte Stahl, den er aus seiner 
„ Tasche zieht, um sich gedankenlos seinen Schwamm 
„anzuklim^nen, glaubt er wohl, dafs dieser kalte 
„Stahl einen unerschöpflichen Vorrath Hitzstoff in 
„sich verborgen hege, welcher durch Reiben sich 
„blos daraus entwickelt und gleichsam erweckt wird? 
„Nein! er glaubt es nicht und dennoch ist es so. 
„(Kote). Hörn, Elfenbein, Knochen und dergl. 
„haben für sich keinen Geruch,' aber gefeilt 
„oder gerieben fanden sie nicht blos an zu riechen, 
„sondern sie stinken sogar unleidlich, ob sie gleich 
„ungerieben keinen Geruch spüren lasseft.^^ 

Dies -waren die merkwürdigen Beispiele. Mancher 
Leser mag lächeln, weil der Hofrath Hahnemaim die 
Homöopatliie sogar riechen lasssen will. Aber hat er 
Irgend auf seine Alltagsmensdien, wie er sie nennt, 
nicht Wahrheit' gepredigt? Sind sie nicht Homöopa- 
then geworden? Haben nicht selbst Laien diese merkr 
i^ärdigen Lehrsätze für würdig gefunden,, selbige 
in ihre zum Vortheil der Homöopathie geschrie- 
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l^ite Werkdien wörtlich tnfinmeliiiien t Ritten aber 
4ki Verehrier der Homdopadiie gewnlstf daft jeder 
Körper Wärmestoff enthalte und chireh sehnelle Fric- 
tion die Wärme entwickelt nnd als Randi oder Fener 
iichtbar werde,' dafsr selbst EiaschoUen nnter sich mit 
Ckwalt g)6rieben^ Fnnken geben; so .wurden sie, da sol- 
che Phinomene heutiges Tages keinem gelnldeten Kna- 
ben onerklärbare Mericwfirdigkeiten mehr seyn werden, 
jene Ton Herrn Hahnemann nnr ans Verlegenheit ge- 
wählte' Oleichniisse, tun seine Fabel aber die durchs 
Reiben en^Ml^Uen Arzneikräfte amr N ich tf ab el ta 
machen -^' mcht so leicht aufgenommen, noch viel we- 
niger würde jemand für das Publicum an seinen Aus- 
sug aus dem Vorworte des 6ten Theils der Arzneimit- 
tellehre seine dgnen Ansii^ten angeknüpft haben. 

Man darf aber nur dem Herrn Hahnemann und sei- 
nen Vertheidigcrn Recht geben, so fallen sie aus der 
Charybdis Armen erst recht in die der Scylla. Ein 
Jeder weifs, dafs, sobald man das gefeilte, gericfbene, 
und dadurch stinkende Hörn bei Seite legt, es ganz 
schnell auch wieder geruchlos werde, gesetzt das 
Stück Hon wäre auch nodi so grofs und wurde einen 
ganzen Tag' hindurch gefeilt, oder gerieben. Theile 
ich nun das Stück Hom in kleine Theile i, z. B. Jn ei- 
nen Gran, reib^ ich ihn, so wird er zwar ]:;iechen, aber 
er mufs um so schneller, blitzsc;hnell, wenn er der 
Reibepistille wieder enteogen worden ist, seinen Ge- 
ruch verlier en.' Theile ich aber nun diesen Gran 
Hom k la Hahnemann in ein Tansendtheil, diesen wie- 
der in ein Milliontheil, dann in ein Billiontheil und so 
fort, und reibe ich ihn eine Stunde lang, wird er da 
wohl nocvh riechen?!! Und röche er, mufs er 
nicht Billionmal schneller seinen Geruch, seinen Geist, 
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seine AnsneSoraft ^ ablegeii, wenn jedes frofte, gefeMte 
Stück Hörn seinen Geruch^ schnell wieder Ter- 
liert? Und sind nicht mithin alle homöopathische 
Pülverchen, jdie die Herrn Homöopathen anf langen. 
Vorrath machen, nichts, als blofer Milchmcker? 
Der Leser sieht wiederum, di^s sich Herr Hahnemann 
Yon Neuem eine FaUe gele^ hat. Zugleidi äberzengt 
er sich aber anch, wie leicht es einem Manne wird, 
andere durch Blendwerke auf seine Seite zu ziehn.''''^) 
Ohne Zweifel waren es aber die Worte: „dynami- 
.^,sche, geistige Kraft,^^ die Ma4|[ien umnebel- 
ten, die dem Trugsdilusse: ,,der Geist der Arz- 
„neien entwickelt, entfaltet sich immer 
„mehr und mehr, je weiter die Verdünnung 
„getrieben wird*"^ etwas Wahrscheinliches gaben. 
Man darf z. B. nur •— ich glaube, so haben es auch 
die Meisten genommen *- die Arzneisubstanz als eine 
Hülle des Geistes betrachten und annehmen, dafs, wenn 
die Hülle durch unendliche Zerspaltung immer mehr 
und mehr Terschwindet, der Geist, als ein freier, bül- 



*) Hom ist ebenfalls ein Mittel, was ab Arznei mitimter 

Ton den Aerzten gegeben wurde. Herr Hahnemann 

' kann sich also auch hier nicht ausreden, 'indem Hom 

immer noch besser seine Kntdecknng bewähren müfs- 

te, fds <Uc weniger kräftige Holzkohle. 

**) Die Krieger mfissen bis jetzt von Herrn Hahnemanns 
Entdeckung noch nichts wissen. Denn sie nehmen 
immer noch zu ihrem Geschütze ein Pfmid todtes, 
uwgewecktes I*ulver, statt eiu 31illiontheil eines ^Grans 
hochgeweckten, hochpotenzirten , au Kraft enormen. 
Lange wird.es aber nicht mehr dauern, so werden 
die Herrn Homöopathen inV Schlachtfeld ziehen, — 
Herr Hahnemann bleibt aber hinten — , auf dafs die 
Alles belächeluden Feinde mit einem Schusse Hahne- 
mannischer Entdeckung Kopf und Degen verlierent 
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I^nloser, An Kraft enormer, hcrtorspringc ; so liegi der, 
groTse Schein der Wahrheit' vor Augen, Avenn 
gleich nur in mystischer Hiiilev Darf man sich wohl 
Substanz der Arznei imd Kraft dersel})e& gepennt den- 
ken? .Ist nicht Beides von einander atbhängig? Jede 
Kraft ij9t an die Materie gebmiden , durch welche 
sie erst als'Kra-ft erscheint; verschwindet der Stoff, 
verkleinere idi .einen Gran Arzheiisubstanz ( in trockner 
oder flüssiger Gestalt) in eüi Tausendtlieil , so verklei- 
nere ich auch in jth^n dem Maalse die Kraft. Und 
warum will Herr Hahnemann g(^rade bei den Arzneien 
die Kraft unabhängig von der Materie machen, wenn 
er in der Vorrede der Organöns so richtig sagt: „die^ 
„dynamische, verstandlose Lebenskraft ist an eine, 
„ an die organisch e Materie (Substanz) gebundejie V^ 
Herr Hähnemann hat also sogar die Vorrede zu seinem 
Organen vergessen? — Und auch dieses hatte Nie- 
mand bemerkt? 

Wenn auch nicht immer Kürzsichtigkeit, welche an 
dem Nichtarzte leicht zu entschuldigen ist, s5 war es 
doch ein natürliches Dankgefölil der nach der Lehre der 
Homöopathie, wie sie glaubten, von ihren Krankheiten 
Geheilten, welche sie jene Widersprüche tibersehen, 
fiir die Aechtheit derselben streiten und bona fide sie 
Manches aufnehmen hiefs, dem sie sonst bei unbesto- 
ebenem Gcfiilile den Eing^ang bei sich verwehrt haben 
würden. 

Kein Unbefangener und zugleich Billiger wird es 
verkennen, dafs der Dr. Halinemann durch so maniiich- 
fach sich durclikreuzeude Widersprüche und von ilun 
sorglich verschleierte Scheinwataheiten, die wir ntur 
hie und da aufzudecken über uns gewinnen konnten, 
sein Lehrgebäude selbstf unterminirt hat Natih'lieh^ 
dafs dieses, iq, seinen Grundvesten durchwühlt, jedes 

7 ■ 
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innereii Stütz- und Hal^imclef «ntlKilir^ moliiite. So 
geschah. es also, daf&) wie der aofinerksame Leser Jden 
selbst nüt angesehen, die 9Wei wichtigsten v die Homo-' 
opathie tragenden Gebälke: dair Organon und die Ars- 
ncimittellehre, im gegenseitigen Znsammenstarse sich 
selbst zertnunmerten. An die Stelle des schmerzli- 
chen Gefühles, weliAes Jeden ergreift, Aber dessen 
Haupte die behagliche Wohnstitte zusammenbricht^, 
lassen wir al» sogenannte Allöopathen, Trauer 
durch Freude heilend, eine mehr heitere Beletiditung 
der Homöopathie von einer andern Seite treten* Wir 
gedenken nämlich den Leser zu überzeugen, wie und 
warun^ es Tor dem Herrn Hofrath Hahnemann noch 
keine Manier gegeben habe, die tauglich genug ge- 
wesen wäre,. Krankheiten wahrhaft zu erkennen. 



Die Hahnemannischa Bfanier, wonadi man 
Krankheiten erkennt 

Stets war es ein Torzfigliches Bestreben der Aerzte 
und mufste es auch seyn, sich in der Diagnostik der 
Krankheiten immer mehr zu, verrollkommnen. Sie stu^ 
dirten daher fleifslg die Bücher der bewährtesten 
Schriftsteller aller Zeiten, die den Unterricht ertheil- 
ten, an welchen verschiedenen^ bestimmten, cha- 
rakteristischen Symptomen man eine Krankheit in 
ihrem ganzen Umfange kennen lerne. Denn -— so 
frug sich natürlich Jeder, der Arzt werden wollte -^ 
will ich innere Krankheiten^ heilen, so muft ich vor 
allen Dingen erst wissen, wo die, durch schädliche 
Einfiuase erzeugte, im Innern des Körpers woh^. 
nende Krankheit zu suchen sey und welchen 
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Charakter aio aH alch Itag^l Ich mnAi wisien: 
hat z. B. der Patient ein Magen- oder Leherleiden 
(denn beides lieget dicUt beisammen)^ nnd an welchen 
Zeichen ersehe ieh, an welchem Theile er nun 
wirklich leidet? Beide g^enannte Organte zeigen« 
Wenn sie krank sihd^ oft eine Zahl einer und derselben 
Erscheinungen^ Und welche sind diejenigen, wodurch 
^h auf das von beiden allein kranke - Organ geleitet 
werde? ^ Und ist der Magen krank, .wie ist er krank? 
Ist er entzündet^ oder an irgend einem Orte verharr 
tet, oder leidet er, ohne in seiner Textur verändert tu 
«eyn, an reinen Krämpfen? Oder Find Wärmer-, Stelr 
ne, oder andere angehäufte Stc^e in demselben^ die 
den Magen krank machen, und an Welchen Merkmalen 
erkenne ich das Wahre? *— Wende ich mich zu deQ 
Brnstkrankheiten, die ihren Heerd sehr oft ebenfalls ii| 
den nachbarlichen Theilen des Unterleibs haben ^ worr 
an ersehe ich die wahre Brtistkrankheit, nämlich die- 
jenige, die ihren Heerd zugleich auch in der BixuHt 
selbst hat? Und weifs ich dieses, welche Theile sind' 
krank? Ist es das Herz, sind eis die Lungen, die L^t- 
röhre^ das Brustfell, oder sind es die Ribbenmuskeln 1 
Und wie- sind genannte Theile krank? An welchen 
genauen, feinen Merkmalen offenbart sich mir das 
Wahre? Ist die Lunge ientzändet oder geschwürig, 
verhärtet, oder befindet sich Wasser in der Brusthöhle, 
zwisdien den Lungeuhäuten , oder in dem Heribeütel, 
oder isfs nichts von diesen, leidet die Luftröhre an 
einem Krämpfe lind an welchen Zeichen lerne ich die 
wahre Krankheit finden, damit ich bewahrt werde, 
dem Kranken Arzneien m gebeli, die auf die Krank- 
heit nicht Jiassen? -^ Während ein Jeder sich so 
prüfte^ da kam Herr i>r. Hahnemann und half den 
Aerzten schnell von allen ihren Subtilitäten beim Hell- 
geschäfie^ Einen Innern Heerd, ^eine Ursache—- 
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toh« welcher die Symptome «Uflvtrahlen, beachtete 
dieser gat nicht und laut ruft er den Aerzten (in pag. 
97. iin Organen der 2ten Auflage) zu: „Warum er- 
„grübelt ihr die innere Ursache einer 
„Krankheit? Es würde eben so lächerlich seyn, 
^,um eine fliegende Kugel in den Ruhestand zu brin- 
„gen, erst hinzutreten, und die nächste Ursache dea 
^,Fhigs zu ergrübein; nein, ein einziger, dem Flug* 
„ der Kugel in getader Richtung entgegengesetzter 
„Stofs von' gleicher Gegenkraft, so lehrt uns' die Er- 
,, fahrung, bringt sie augenblicklich zur Ruhe, ohne alle 
„ unmögliche Wegnahme der Erregungsursache ihres 
„Flugs; und eben so unveniiinftjg wüMe es seyn, 
„(pag. 95 —96.) b«i durchnäfstem Papiere, um es zu 
,, trocknen, -erst die prima causa der Nafsheit ergrübein 
„zu wollen; nein! an die Luft gelegt, so wird es 
„trocken/*" \ 

Bei solchen raschen Aufschlüssen über Krank- 
heitheflung wundert es uns, dafs Herr Hahnemann 
nicht den guten Rath giebt, die Patienten in Schweifs- 
fiebern ebenfalls an die Luft zu hängen. Denn was 
sollte sonst' sein Beispiel sagen? An der fliegenden 
Kugel sieht man noch deutlicher, wie Herr Hahnemann, 
acht kanoniermäfdg anläuft (im Denken nämlich), 
«chhell abschiefst, ohne sich zu fragen, hast du flicht 
^ in den Wind geschossen und dich vielleicht lächerlich 
gemacht? Ja mtfu kann fast behaupten, dafs Herr Hah- 
liemann bei ErschafiHng seines homöopathischen Ge- 
setzes: Kurire Krankheit mit Krankheit .— 
Äwei Kanoniere zum Schema vor seiner Seele gehabt 
haben mufs: Eine Kanone wird der andern Kanone 
entgegen geriickt. Schiefst nun der eine Kanonier ab, 
so kann ich die feindliche Kugel (Krankheit) nicht an- 
ders zur Ruhe bringen, als ich rücke, genau abgcmea- 
»<fri, mein« Gegenkanon« mit ihrer Kugel (Arzneipotenz) 



io yreit auf den richtigen Piuct zurück, damit »ie , ab- 
geschossen (Arznei eingenomiäen ) die Kugel dahin, 
nach der feindlichen Kugel trägt, d^ifs sie sich genau 
begegnen . und durch Zusammenstofs (homöopathische 
Verschlimmerung) die Ruhe der feindlichen Kugel (Ver- . 
nlchtung der Krankheit) herrorbringe. 

Ueberhaupt scheint die Homöojpathie ganz auf mili- 
tärischem Fufse zu ruhen, wenn /man Herrn Hahne- ^ 
maniis Schriften genau durchblickt. Man ersieht dies 
schon wieder aus folgenden Worten gegen die bisheri- 
ge Behandlung der Patienten in chronischen Krankhei- 
ten (pag. 30. Note. Organon.): 

„Mit welchem traurigen Erfolge dieses Manöver 
„in chronischen Krankheiten ausgeführt wird, zeigt 
„die tägliche Erfahrung. Am wenigsten erfolgt 
„ Heilung (er meint nämlich auf das Manöver der Äl- 
„lopathie, die ganz zwecklos ihre Fontanellen, Haar- 
„ seile, Blutvergiefsungen etc. anwende). Wer wollte 
„es aber auch Besiegung nennen, wenn, statt den 
„Feind unmittelbar beim Kopfe zu ergreifen und," 
„Waffe gegen Waffe gekehrt, ihn zu vertilgen ,* um 
„so dem feindlichen Einfalle auf einmal ein Ende 

'„zu machen, man feig, hinter seinem Rücken nur 
„brandschatzt, ihm alle Zufiihr abschneidet, alles 
„%yeit um ihn her aufzehrt, sengt und brennt; da 
„wird man dem Feinde wohl endlich allen Muth be- 
„ nehmen, zu widerstehen, aber der Zweck ist nicht 
„ erreicht, der Feind keineswegs vernichtet — er ist 

^ „noch da, und wenn er sith wieder Nahrung und 
„Vprrath verschafft hat, hebt er sein Haupt nur noch 
„erbitterter wieder empor — der Feind, sage ich, ist 
„keineswegs vernichtet, das arme, unschuldige Land 
„aber so ruinirt,^- dafs es sich in langer Zeit kaum 
„wiedet erholen kann.^*^ 
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Auch 11043h aQi felfeaden Beliptelen dffeiibiirt tioli 
^die martialische Homöopathie. 

„Wie kann {pag. 118.) in der Friaidämmertag 
„ der 'heUleuchtende Jupiter vom Sehnerven des ihn 
^^Betrachtenden verschwinden 1 Dmrch eine stärkere, 
^^ sehr ähnlidi anf den Sehnerven einwiilende Potena^, 
.,^die Helle des* anbrechenden Tag^es!^) Womit 
,,pfle^ man die von Übeln Gerüchen beleidigten Na-!' 
9,8eniierven wirksam zufrieden zu stellen? Durcli 
,, Schnupftabak, der den Geruchssinn starker er^cift) 
„Wie schlau wufste der Krieger das Gewinsel des 
,, Spitzruthen -Läufers aus den mitleidigen Ohren der 
,, Umstehenden zu verdrängen? Durch die quiecken- 
,,de Pfeife mit der lärmenden Trommel! Und den 
„in seinem Heere Furcht erregenden, fernen Ben- 
iner der feindlichen Kanonen? Durch das tief er- 
,, bebende Brmnmen der grofsen Trommel! Für bei- 
„des iviirde weder die Austheilung eines glänzenden 
„Montirungsstücks, noch, irgend ein dem Regimente 
„ ertheilter Verweis geholfen haben ! '•*' 

Wir wollen hier den Sehnerven, dje zufrieden gcr 
stellte Schnupftabaks -Nase picht l(in^e beriihrepv ^^^h 



*) Ist dies nicht wieder ein einlenchtendes Beispiel Über 
das in der ^Vtur begründete homöopathische Gesetz 1 
Die Tageshelle -^ die Sqnne also — (hört, ihr 
Physiker!) erregt in dem Sehiierven als eine starr 
kere, einwirkende Potenz eine Sonnenkrankheit, 
und (las an das Jnpiterlicht gewöhnte Ange wird so- 
mit homöopathisch geheilt. Alle Leser wissen aber 
mit mir, dafs laut des Organons blos Pecillipntheil- 
chen in Krankheitheilnng als ninstimmende, 
mächtige Potenzen applicirt werden messen, und 
wir bitten uns daher ftlr, imser an dem Jupiter lei- 
dendes Auge nicht eine ßoniie« sondern einen bren- 
nenden Wachsitork aus! 
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wollen .wir dem Heim Hdmcmtiiii tmd tetuen Schülern 
die quieclende Pfeife imd die iärmende Trommel las- 
sen, lafst sie ziehen^ mit dem Fenerzenge und dem 
stifikenden Hörne in de^ Tasche; — nher eine Fruge: 
woran erkennen denn diese Gewährsmänner eine Krank- 
heit? Nun an dem Symptomen-Inbegfrifie« ,,Das 
^unsichtbare (§• 6.)^ krankhaft Veränderte im Innern 
,,und -die unsern Sinnen merkbare Veränderung des 
,, Befindens im Aeufsern ( Symptomen ^Inbe^iff) bilden 
,^züsammcn Tor dem Blicke der schaffenden Allmacht, 
,,was man Krankheit nennt; aber blos die Qesammt- 
,^heit der Symptome ist die dem Heilkünstler zu- 
,,.^ekehrte Seite, blos diese ist ihm wahrnehmbar und 
„das Hauptsächlichste, wa9 er von der KrankJieit wis- 
„sen kann und zu wissen braucht znm Heil-Behufe,^^ 

Wieder acht heldenmäfsig^. Recht so; niu* recht 
Aerb commandirt, heraus gerufen, — und es tritt 
Alles unters Gewehr. Wirklich so geht das Ding herr- 
lich, nun darf man sich nur in der Rüstkammer um- 
sehen, um jene tausendkopfigen Ungeheuer (chronische 
Krankheiten) wegschaffen zu können. 

Aber wie kommt es nnr^ dafs Sie den Sympto- 
men-Inbegriff Krankheit nennen (§§. 6. 8,)? Sind 
denn die JSympteme die Krankheit selbst? Wir däch- 
ten, Ihr Helden insgesammt, die Krankheit wäre ein • 
innerer Zustand, und die daron ausstrahlenden Symp- 
tome > welche Ihr die Krankheit nennt, wären blos die 
bezeichnenden Dinge d^r Krankheit. Der Kranke ist 
krank, nicht weil er an einem Symptomen ^Inbe-' 
griffe leidet, sondern er zeigt diesen, weil er krank^ 
ist. Freilich sind Krankheit und ihre Symptome zu- 
'fleich vorhanden (§« 8.), Eins ist ohne das Andere, 
nicht denkbar, ab^ dessen ungeachtet sind die Symp- 
ti^e immer erst Folge der innem Krankheit, und um 
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letztere zu heben ^ mnlk -der Arzt nachdenken, wo das* 
Innere der- Krankheit wohl sitzen mag. Ist's nidit so? 
Wer kann wohl das Gegentheil behaupten? — Bios 
Herr Hahnemann kjänn es, er rückt noch einmal vor 
(§. 80: ^ - . 

„Der vomrtheillose Beobachter — er kennt die 
,, Nichtigkeit übei^siniillcher Ergrübelnng^i, die sich 
„in der Erfahrung nicht nachweisen lassen — niount, 
„ auch wenn er der scharfsinnigste ist, wi jeder ein^ 
„zelnen Krankheit nichts, als äufscrlich durch die 
„ Sinne erkennbare Veränderungen des Befindens (desj 
„Leibes und der Seele wahr etc; — Alle wahr- 
„ nehmbaren Zeichen reprSsentiren die Krankheit ia 
„ihrem ganzen Umfange, das ist,' sie bilden zusam« 
' „men die wahre und einzig denkbare Gestalt 
„der Kran k he i t. '•^ „ Ich weifs daher nicht (pag. 
„107. Note.) 1 wie es möglich war, dafs man an^. 
„Krankenbette, ohne auf die Symptome zu ach- 
„ten, oder sich nach Ihnen bei der Hei- 
„lung zu richten, .das an der Krankheit zu.Hei- 
„lende blos im verborgnen und unerkennbaren In- 
„ nern suchen zu müssen und finden zu können sich 
„oinfdlen liefs^ mit Ndem prahlerischen und lacherli- 
„chen- Vorgeben, dafs^man dies im unsichtbaren In^ 
„nern Veränderte, ohne sonderlich auf die ^ympto- 
„me zu achten, erkennen und mit Arzneien wieder 
„in Ordnung bringen könne, und dafs dies einzig 
„gründlich und rationell kuriren heifse. Ist denn 
„ d$is durch die Zeichen an Krankheiten sinnlich Er-^ 
;, kennbare nicht mit depi im Innern, an sich CFnerkenn- 
„ baren Eins? Ist letzteres denn nicht blos die von 
„uns unerreichbar unkenntliche Seite, jenes hinge- 
„gen die offenbar und mit Gewifsheit von gesunden 
„Sinnen wahrnehmbare, uns von der Natur haupt-» 
„sächlich als Heilobject dargebotene Seite derselben 
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,,Krankbeit? Wer kann das Gegentlieil dar^nn.^ 
^^Ist es daher nicht thöricht, den unerkennbar nn- 
,^ sichtbaren innern Znstand der Krankheit, die soge- 
^, nannte prima causa morbi zum Heügegeiistlinde sich 
^y vorzunehmen , dagegen aber die sinnlich und deut- 
„lieh wahrnclunbare Seite derselben Krankheit, die 
,, vefnehmlich zu uns sprechenden Symptomfe 
„als Heilge^enstand zti verwerfen und vor- 
„nehm zu verachten? 

Lange haben wir dem Herrn Hahnemann zuhören 
müssen. Es. war aber auch der Michiigste Punct bei' 
seiner Tendenz. Er will den Aerzten das Denken er- 
sparen. Sie sollen nicht mehr am - Krankenbette die 
Krankheit suchen, nein , die Symptome ; sie sollen Al- 
les, was sich von denselben nur hören und sehen läfst, 
wie gebackene Aepfel und Biraen aneinander reihen, 
mit dieser Schnure nach Hause gehen luid sie dem 
Pot-pourri anpassen. Absichtlich hatten wir jedoch 
den Satz: „die Aerztc achteten nicht auf die Symp- 
„tome, sie veriiacliläfsigten selbige am Krankenbette,*"*^ 
worüber sich Herr Hahnemann sehr breit au&Iäfst, 
sehr deutlich hervorgehoben. Wenn wir Aerzte nicht 
auf die Symptome achteten, gaiiz, genau, sehr sorg- 
föltig auf sie achteten, woran wollten wir denn die- 
Krankheit erkennen? Kennt denn der Herr Hofrath 
die ^ vielen Bände nidit mehr, die den Arzt lediglich 
mit den Symptomen der Krankheiten bekannt machen? 
Jedes Arztes Bibliothek enthält ja meistens blos solche 
Bücher, deren integrir ender Theil Symptomatologie ist, 
und wie kann er eines Theils gegen seine Vorfahren 
und Mitgenossen so undankbar, ihre Lehren gänzlich 
vergessen zu wollen, andern Theüs so kühn, so stolz, 
als erster, oder doch vorzüglicher Sohr>pfer der Semio- 
tik aufzutreten wagen , und endlich aller Wahriieit so 
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idmnrtlrackd entgegen^ ien Aenien mil dar Tofli mui 
g&^^gten Beiianptun^ einen 80 ^ani iin{^;egrüiideten 
Vorwnrf madien wollen? Welch einen Bilde läffit er 
«uf Herrn Hahuemanns Bestrebungen thnn. Und wie 
wird num das nennen, dafs Herr Halmeniann so man*' 
eben Lehrsatz, so manchen Sdimnok der alten Schule 
in homöopathischen Kram nmgeschmolsea hat? ^^ 
Frtdlich daza -^ mm sehe ich erst klar -*- sind lär- 
mende Trommeln nnd . quieckende Pfeifen höthig, wnt 
dafs der Wehemf der Jenes Bemerkenden übertäubt 
werde. «-■- Nein Herr Hofrath ] auf Kosten der £hre 
der Aente sollen Sie die Wahrheit nicht umgehen« 
Schreiben und entdecken Sie lieber dem Publicum ein 
tiieures Kali pneum (wenn es auch nur gebrannter 
Borax wäre) oder dem Aehnliches, was Sie bei unserm 
^kdlhanse so schnell vorbei führen AroUteu, oder be^ 
weisen 8ie> wie im Organon (§. 4d, 46.) *) schon Aehn-. 



*^ Der § 46' ist einer der wichtigsten im Organen. Herr 
Hahnemann behauptet nämlich danelbst^ dafs die grofse 
l^tur selbst sich der Krätze, der Masern, der Men- 
schenpokkeu gls homöopathische Heilmittel bediene. 
Weil aber die Masern und Menschenpokken gefähr- 
lichere und sdbirecklichere Krankheitspotenzen wären, 
als das damit zu heilende Uebel, und die Krätze, 
nach Tollftilirter Heilim^^, selbst wieder Heilung be^ 
difirfe, so meint Horr Ifahnemsmn selbst, dafs die^e 
Umstände ihre Anwendung alt) homöopathische 3Iittel 
schwierig, unsicher und gefährlich machten. Nach- 
dem er sich nun noch über den- Umstand beschwert 
hat, dafs sich die Gaben dieser Khmkheitspotenzeu 
nicht nach den Umständen verkleinern liefsen , son- 
^ ^em d^X mit einem alten, äUnlichen Uebel Bebaftete 
mit der ganzen Menschenpokken-, Maser- und Krätz- 
krankheit fiberzogen wf.fde, so springt Herr Hahne- 
mann, hinzufffgend, dafs sich aber in ihnen ^^s ein- 
sige l^iatnr - Heilgesetz : Heile durch Sjmptomen- 
Admlirbkeit ! offenbare, zu dem f. 46*t von da her»us- 
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liefaea. 8teh<^ dafs logar die tustflctiche ah bomSo^- 
thischca Heilmittel sum Wohle 4er leidenden Meuacli- 
heit von der . gütif en Schdpfong geschiekt sey : -^ ea 
wird sieh dmin schon Jemand finden, der gelegentUdti 

ihre Fabricate untersuchen wird. Dies beOäufiiyi 

* 

,,l8t denn das dnroh die Zeichen dor. 
^Krankheiten sianlich Erkennbare nicht mit 
,,dem Innern, an sich Unerkennbaren Eins?^ 
so lauteten Ihre übrig;en Worte (Note)^ und wir erwidern 
hierauf: es ist Eins, durchaus Eins, wie man es nimmt; 
behaupten aber, trotz dem Eins, hartnäckig, dafs den 
Aerzten das Innere der Krankheit, wenn auch nichi 
immer aller, durchaus nicht unkennbar -aey. Redet z, 
fi. Jemand stets verworrene Worte, denen kein Sinn 
'abzugewinnen ist; oder hält sich ein gemeiner Soldat 
durchaus für einen General; oder glaubt ein Nichtarzt 
^m grofser, gelehrter Arzt zu seyn; oder hat er sich 
fest eingebildet, dafs 8 mehr ist als %^\ so sagt Je-r 
der, mit der Person ist es nldit richtig im Kopfe, und 
wohl mit Recht. Das Qehjm ist krank, tmd dafs das 



rafoAd: „Siehe dagegen! wie viel tausend homöo« 
apathische Krai^Lheitspotenzen mehr zur HAlfe fflv 
„die leidenden Mitbn'ider hat nicht der Mensch ai^ 
„ den überall in der Schöpfung verbreiteten Arzneien \ 
„etc. — — die* d^r Arzt bis au die Crrenzeu der 
„Unendlichkeit verdünnen, ^zertheUen, potenziren 
„kann.^^ Wichtig^ »ind diese Worte in so fem, ala 
sie uns die einseitig^e, verschrobene Ansicht des Herrn 
'flahnenianii kennen lehren, ^lie ohnstreitig dnrch die 
Schutzkr^ft der Kuhpocken -Lymphe gegen die natür-s . 
liehen Pocken, eine E^rscheiming , welche ilie Aerzte 
sich ganz anders erklären, in Herrn Hahnemann ge« 
weckt, und dann vielleicht bei allem von ihm spätem 
eingesehenen {rrtiivinie« hartnackig fort, beibelndten 
wurde. ' 



108 

Gehirn krank iej, schliefst der Arast und Jeder atw 
dem verkehrten Denken und Handeln (Symptomen). 
Erkennen nun >.icht die Aerzte den irniern Zustand 
der Krankheit? Freilich ist auch hier die innere 
Krankheit mit genannten Symptomen Eins; wollte man 
aher beim Heilen^ wie Herr Halmemann will, nnr letz- 
tere ins Auge fassen , so* käme man nicht aus ; m^n ^ 
würde 30 Jahr hlndurich an den widersinnigen Gedan- 
ken umsonst knriren , wenn man das kranke Gehirn ^ 
ganz vergessen woUtje. Aber auch nicht einmal homö- 
opathisch kann man vorliegende Geisteskranklieit kuri- 
' ren^ es fehlt ja der Hcmiöopatliie an den Arznden. 
Solche Arzneiwirkungen :^ ,i,er verschreibt sich; er 
^^lälst beimUeden ganze Worte aus; er redet albernes . 
,^Zeug; er macht läppische Possen; er ist wahnsin- 
^^nlg,^^ sind zwar in Menge vorhanden, aber k^ine ein- 
. zige Arznei zeigt die Wirkungen : er log, ohne sich 
der Lügen bewufst zu seyn; oder: er hielt sich für * 
einen General, für eineji Arzt, für einen Gott, für ei- 
nen Teufel, für eine Glaspuppe, und wie die Geistes- 
krankheiten alle mit Oiren Symptomen vorkommen. 
Kurz, Herr Hahncmann hat sehr wenig aufzuweisen. 
Und wie vielerlei Arten von Geisteslcrankheiten giebt 
es nicht! Oder glaubt, er irgend seinem §. 158. ge- 
mäfs, „dafs der Heilung kein Eintrag geschehe, wenn 
„ ijur die Aauptsache, das Charakteristische einer Krank- 
„lieit homöopathisch gedeckt ist?^^ Nein, nein, hier 
stimmen wir nicht mit ein. Sie mögen sich im Ge- 
gentheil sehr bemühen, die wahren- Geistes^ Arznei- 
krankheiten zu. entdecken , um so mehr, da Sie im §. 
156., schon wieder zu Ihrem grofsen Widerspruche 
(man sehe §. 139. auf uiisrer pag. 15.) selbst gestehen, 
„ dafs die Zahl der nach ihrer wahren, reinen Wirkung 
„gekannter Arzndten noch beschränkt sey und dafs in 
.„diesem Falle (§. 1570 1 ein ^ unvoUkommnes homöopa- 
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Ihisches Mittel anwenden SQ mnssen, keine rollstandi^e 
Heilung zn erwarten sey.^^ Schade,. da(a Sie bei der 
Ilinen In TPalmenhainen ferheifsenen Ruhe '(denn wer 
konnte zweien Herren dienen?) keine Zeit werden fin- 
den können, m einer Heilmethode zurückzukehren, die 
nicht mit den blosen Sinnen, sondern auch mit Hinzu- 
jsiehung der Vernunft kurirt. Denn erat mufs das sinn-* 
lieh Wahrgenommene, wenn der Arzt nicht in die Kreise 
vernunftloser Wesen hinabsinken will, die auch ihren 
blosen Sinnen folgen, bpi Krankheitheilung mit der 
Vernunft betrachtet werden. Er sieht z. B. bei einer 
Krankheit hunderterlei Erscheinungen (eine sinnliche 
Wahrnehmung), wenn er sie aber nicht durch Hülfe 
seiner Vernimft ordnete, formte und dann den Schlufs 
auf die innere Krankheit machte, so würde er gerade 
so Tiel' von der Krankheft wissen , wi<^ manche Leser 
des Organons von dem Herrn Hahnemann wissen. Viele 
lasen und lasen, nahmen den Inhalt des Organons sinn- 
lich wahr, aber was wufsten sie? Hätten sie es dage- 
gen nicht bei den blosen Wahrnehmungen bewende«, 
sondern vielmehr, bei der Decilliontheilchen-Theorie z, 
B.,, die Vernunft regieren lassen, so wurden de wiesen, 
was wir wissen : nämlich dafs der Herr Hofrath wieder 
zu bewundern ist, wenn er ^spricht (S. Note zu §.6.): 
„Ist es nicht tliöricht, die sogenannte prima causa 
„morbi.zum HeiJgcgenstande sich vorzunehmen, dage- 
„gen aber die zu uns sprechenden Symptome als Heil- 
„gegenständ zu verwerfen *?**• Denn die Symptome be- 
achten, wie wir dies an Herrn Hahnemann schon ge- 
rügt haben, die Aerzte weit genauer, richtiger, als er. 
Nur läfst sich an den Symptomen nichts kuriren, son- 
dern gerade an der prima causa (innerer Zustand). 
Oder glaubt Herr Hahnemann, wenn Jemand an Gal- 
len'- oder Nierensteinen leidet, und deshalb mitunter 
die heftigsten Krämpfe^ Erbrechen, lOarmsdunerzen^ 
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Fieber ete» al« Symptome ersehdoen -^ glaubt bi^ 
Herr Hahnemann etwas leisteu zu können, wetin er 
genannte Erscheiniingen mit seinem Tranmboche 
vergleicht und dann ein D<iciIlionpülrerchen giebt? 
Oder wenn eine, naeh häufig ^enoas^nem Branntweine 
entstandene M^genverhäriung den iPatienten das ganze 
Jahr hindurcj^ peinigt und, der HahnemaI^li8ch Ansge- 
fragte eine Unzahl von Beschwerden (Symptome) an* 
geben würde, hält Herr Hahnemann es wirklich for. 
thoricht, die Magenyerhä^ng (die prinm causa morbi) 
zum Heilobject zu machen? Ist wirklich He^ Hahne- 
mann im Stande, die Symptome hier beachtend, den 
Kranken mit homoopadiischen Pnlrerchen, Tropfen, 
Znckerstrenkügelchcn gestlnd zu machen? Sie müssen 
hier Terstmnmen; und wir sehen also gleich in 2 §§. 
des Organons wieder 4 Unwahrheiten. 

Erstens §§. 6. 6. „Dafs der innere Zustand 
„in Krankheiten unerkennbar sey." . 

Erwiesenermafsen falsche Die Aerzte M^is^- 
sen sehr bald^ wenn Jemand an einer Kopfwassersucht, 
oder an einer Geliirn- Liuigen-. Leber- Milzentzün- 
dung leidet, oder ob er eine Milz- oder . Leberver- 
härtung in sich trage. Schon mit der Hand kann ein 
Nichtarzt letztere entdecken. 

Zweitens $. 6. „I)af8 der Ümfahgf der 
„Symptome das sey, was man Krankheit 
„nennt" , 

Erwiesen falsch. Eine Entzündung oder eine 
Verhärtung der Leber oder des Magens ist das^ was 
man Krankheit nennte und hundert Klagen fahren zu 
Niohta mid sind Nichts und geben noch keinen Be- 
griff Ton Krankheit^ w«m sie nicht auf das Innere be- 
zogen werden« 
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Brittea» (Nöte iEU §. 6.) <)^^&«^« di& Aerzte 
,,nieht auf die Symptome achteten* ^^ 
Ceberführterm^sen tmwahr. 

Viertens ) ebendaselbst: ^^Dafs blos die Symp^ 
,,tome der alleinige Heilgegcnstand sey.^^ 

Erwiesen unrichtig. l)cnn die Symptome sol-^ 
len nicht knrirt werden, sondern die Krankheit. Und 
wird das Innere nicht gehoben!, so wird H^rr Hahne^ 
mann bei allen Versprechungen in HeÜTcrsnchen falli-^ 
ren. Und, zwar nm so leiditer^ fsom Fünfte nl 

Weil er nicht solche Arznefen hat^ die in gesun^ 
den Personen Darm-, Magen-, Milz-, Leber^ 
Entzündungen und Verhärtungen hervorgebracht 
haben. Nichts von allen diesen liest man in dem 
Codice Naturae, noch viel weniger Mittel für Bla- 
sen-, Nieren- und Gallen^Steinkrankheit. 

Jedoch Herr Hahnemann hat auch viel Wahres tut 
sich» Er hat eine Aligewalt in vielen amiern Kranke 
heiten, wo wir wieder ^gerade gar nichts Vermögens 
Ist der Kränke z« B« verliebt, entziidkt, fröhlich, über^ 
lustig, ode^ mürrisch, zänkisch, traurig, verzagt, im* 
geduldig, widerspenstig, ungezl>gen, hat er Gewissens- 
scrupel, innere Angst, grabbelnde, tmerklärbaro Em- 
pfindtmgen im Unterleibe etc. etc., so kann hier bloa 
die Hom0(>pathie helfen* Hier ist es, wo der §. 5« 
pafst: „dafs eine in einer Krankhdt vorauszusetzende 
„Veränderung im Innern des menschlichen Organismus 
„vom Verstände nur dunkel und truglich Wahrgenom* 
„men werde. ^^ Und hier sieht man es, welches Heil^ 
welche Wohlthat Herr Hahnemann mit seinen Zoglin* 
gen über die leidende Menschheit bringt. Streit« 
sucht, Habsucht, Neid, Verdriefslichkeit, 
Kummer, Trostlosigkeit^ lauter . Puncte, mit 
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derm Linderung, geschweige Beseltigiuig^ tkh jbo man- 
cher Kanzelredner umsonst hemähet^ dieses Alles -^ 
nein! Ihr Homöopathenvl^i* seyd nicht genug za 
vereinten, — dieses Alles vermöget Ihr mit Pülver- 
cben zu kuriren! Aber "vne macht ihr denn nur die- 
ses .?v Last i^s hören. 



Das homöopathische Krankenexamen. 

Wir wissen d,ie Symptome sind bei der Homöo- 
pathie schon direct die Indlcantia — die Hinweiser auf 
das in dem Arzneiregister zu wählende Heilmittel (§/ 
13.)« — Wollte doch der Himmel, dafs die Homöopa- 
th!^ in ihrer Wahrheit kein Mährchen wäre ! — Der ^ 
Arzt < der hippokratischcn Schule kennt sein Heilmittel 
noch gar nicht, wenn er die Symptome einer Krank- 
heit Tor sich sieht. Auf Geheifs der strengen Vernunft 
und seiner Schule mufs der Bedauernswürdige ^hnmer ' 
erst fragen, um z. B. ein anhaltendes Erbrechen zu 
stillen, wodurch ist das üebel entstanden? Welche Ur- 
sache mag im Innern des Körpers . krankhaft walten, 
die den Magen zu Krämpfen anspornt? — - Und da nun 
eben so viel verschiedene Heilwege •eingeschlagen wer- 
den müssen, als verschiedene Ursachen sind, so tritt 
er, um letztere zu linden, mm erst in das Reich sei- 
nes medicinischen Wissens zurück. Straucheln jseine 
Kenntnisse, strauchelt seine Vernunft — - und das kann 
rie, da all uniier Wissen hier nur beschränkt ist — so 
findei er da» Heilmittel immer noch nicht: während 
der Homöopath, das grofse Reich der speculativen Ver- 
nunft überspringend, bei dem Worte: Erbrechen t— 
das Mittel nimmt, was Erbrechen macht. Er nimmt 
von d^r Brechwurzel ein unendliches Stäubchen «und 
das Erbrechen fet gehoben* Tausende der Scrtitatoren 
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müssen^ rerstammen. GtelSst , ist dag grofse RäthseL 
Gefunden' der Schlüssel der g^rofsen Geheimnisse. Ihr 
Nichtärzte daher ^ die Ihr das Wohl der Homöopathen 
zn befordern suchte die Dir da abwehret, damit den- 
selben die Reibej^istille nicht entrissen werde, — war- 
um bleibt Dir so ruhig, warum verweilte man blos bei 
,den Pülverchen, warum reichen nicht so Einsichts- 
volle den Schlüssel zu dem grofsen Schatze dem un- 
parthciischen Fürsten - Throne ? — Oder ist es zu un- 
wichtige, die Partiieien schwankend, die Söhne der El- 
tern auf Schulen und Universitäten zu lassen, wenn 
daselbst die unrichtige Heilmethode bei Kostenaufwand 
erlernt und die allein wahre, täglich siegende neue 

Heilmethode dabei übersehen wird?!! ' Nein! Sie 

thun es nicht. Warum? Die Praxis geht nicht so schnell. 
Sie ist einö schwierige. Das Kunststück . gelingt nicht 
immer, und allemal blos dann, wenn die Gesammtheit 
der Symptome — das Krankheitsbild — gefunden ist. 
Lange suchen daher die Hahnemannianer ihr Bild. 
Viele Einsicht, wie wir gleich hören werden, gehört 
dazu. Und haben sie es, so suchen sie erst wieder das 
Gegenbild und fragen, ob dieses jenes Bild decke. — 
Aber was verstehen sie unter dem Kranklieitsbiide ? 
Irgend die gesammelten, aUfgesdiriebenen Symptome? 
Ei welcher Verstofs gegen ^e Vernunft! Hatxz. B. 
Jemand Kopfschmer?, kurzen Athem, Blutliusten, Ste- 
chen in den Lungen, Fieber ,^ harten, schnellen Puls 
etc., schliefsen sie da atif ^ne Lungenkrankheit ? Nein, 
sie halten diese Symptome und nelleicht noch 20 an- 
dere d^u (denn ein Patient wird vicJmahls gar nicht 
fertig mit seinen Klagea), — an die Arzneimittellehre 
und suchen darin eine Arznei. Sie begehen daher einen 
grofsen Fehler, wenn sie ihre Symptome ein Krank- 
heitsbild nennen (§, 82. 84.). ' ^^^ DU«! suchen sie, 
das läugnen wir nicht, aber ein krankmachendes Po- 

, - 8 
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teitz-Md (§. 148.). DIef inSg^ rie Qiid «oUeil «te 
enchen. 

So hätten wir denn die hemoopatlitschcn Heilkünst* 
1er erst znrecht gewiesen. Damit feie aber h^ ihrem * 
Aufsuchen des Bildes .nicht anstofsen, so sind wir so 
^efäIllg^, Ihnen ein Lampchen mit zu geben, ^s wird 
schon hinlänglich brennen. — ^ Wir rufen sie noch-* 
roals. zurück. Herr Ilahnemann sagt (pagi 21 •— 27. 
Thl. 4.) mit vielen Worten: dafs zur Fähigkeit, die 
Symptome an dem Kranken ailfinisilchen , sie auszu- 
forschen und der hohen Wichtigkeit angemessen, die 
Yertrautlieit mit den besten SciirlAen der Griechen 
und Romer gehöre. Ehe wir nun das Lampchen rei*' 
eben: «eyd Dir damit rertratit?? Wir nälunen. es ni<^t 
so genau; allein wir können nidit anders» Hier und 
da laufen Besehwerden ein, dafs die Vertheidiger der 
'Homöopathie bei den erschienenen antihomoopathischen 
Werkchen nicht an der Materie, sondern an dem deut- 
schen Alphabet hemm kmiren, •— und es ist daher zu 
Tci^nuthen, dafs sie blos darin tactfest sind. Man lege 
' Probe ab. Man sage etwas Gehaltreiches in der dazu 
tauglichen, majestätischen, lateiniseheii Sprache! 

,»Ecce purum speculnm, ^ui ptanm nobis imagniem 
efficientiae medieinalls primariae refnlg^nt!^ *) 

Ein schöner Gedanke! Wirklich! Nur Schade! 
dafs man dem Donat so bedeutende Backenstreiche er- 



•) Siehe die Kritik iibiT den Uteinisrh Abersetssten 
i^^^ Tbl. der AraneimitfrJIehre in Becks Reperto- 
littm No. 14. ^'crdeutsplit, von seinen fiframmatimli- 
8rhen Fehlern pereini^, lautet der Satz al^o: Siehe 
den reinen Spiegel , welcher uns das achte Bild der 
urspnlnglichen . medicinischen Wirksamkeit zunick- 
stralüt! 



dteflt hat, dafg man bei dessen aufgelaufenen Wangen 
vor jenem Satze wie vor einer ägyptischen Hi^ogly. 
fihe steht, «i der die Priester der Homöopaäiie den 
alieinigen Sclilfissel besitzen mögen. WoBen doeh 
Viele, wie es scheint, gar mcht mit Unrecht behaup« 
ten , ilir klassisches LämpcheA verlösche in der fixen 
Xuft der Homöopathie, und habe daher vielen ehema- 
ligen Verehrern derselben die alte römisch ausge- 
drfiekte Wahrheit recht nahe gebraelit: Oleum operam* 
que pordidimus ( Oehl und Mühe haben wir nutzlos 
verschwendet}. 

Sollte nun auch das von Ihnen mitgenommene Lamp« 
chen in dem Stickgase Hahnemannischer Ideeii ver- 
löschen; ei nun! Sie besitzen ja im holten Mafse die 
Fertigkeit im Finstem zii sehen und diirfen nur von 
Du-er sonstigen Zuversichtlichkeit Gebrauch machen, 
so hoffen wir demnach nicht mit Unrecht, Sie werden 
das, was wir zur Beleuchtung des homöopathischen 
Krankenexamens, zu dessen . richtigen Anstelien Herr 
Habnemann so manche for Sie nicht unbedeutende 
Forderung macht, jetzt hinzuzufügen gedenken, unter 
allen Verhältmssen gebrauchen können, 

§.77. 
„Der Kranke klagt den Vorgang seiner 
„Beschwerden; die Angehörigen erzählen 
„seine Klagen, sein Benehmen, und was 
„sie an ihm wahrgejiommen.^^ 

Beleuchtung'. 
Wenn nun der Kranke nicht reden kann? 
Giebt es nidit so viele Krankheiten,' wo aus dem 
Kranken kein Wort zu bringen ist? Thefls wegen 
Bösartigkeit der Krankheit, z. B. in den Nervenfiebern 
mit Raserei, bei HirnenÜKundung, bei Brustentzündung 
und vielen andern Krankheiten dieser Art; fbdis we- 

8* 
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gen Zungenlälimniig ocler hlosen Eigensinnes, oder Ver- 
driefsliclikeit des Kranken ; theüs wegen Hinterlist, 
indem manche Kranke gern eine Krankheit verheimli- 
chen etc. Das Kindesalter, wo der Wunsch des Herrn 
H^hnemann ebenfalls nicht erfüllt werden kann; wol- 
len wir noch gar nicht rechnen, auch nicht die 
Ckisteskrankheiten und melrre andere Zustände. Wo- 
her nimmt nun Herr Hahn^mann die Gesammtheit der 
Symptome, dais Einzige, was ilmi das Mittel ^ndcn 
läfst?! Jedoch der hinkende Bothe, kommt nach. ^,Die 
„Angehörigen erzählen die Klagen, da« He- 
rnehmen und das Wahrgenommene.** 

Aber was sollen denn diese noch die Klagen er- 
zählen , wenn der Kranke schon die Beschwerden ge- 
, klagt hat? Ist denn eine ausgesagte Beschwerde, und 
die Klage des Patienten nicht einerlei? — Wenn nuii 
überdies der Kranke keine Angehörigen hat, oder 
diese wieder nichts zu reden wissen? — .Herr Hahne- 
mann mufs gar nicht practi^rt haben, sonst würde er 
wissen , dafs es viele Krankheiten und Umstänide giebt, 
wo der Kranke weder Fremden oder ihni Angehörigen 
etwas von seinen Beschwerden erzählt Nein, die 
Kranken sind vieiraehr heutiges Tages so gewöhnt, dafs 
sie ihre Beschwerden dem Arzte gern errathen lassen, 
wohl wissend, dafs dieser durch seinen ForsclW- 
blick, ohne die Symptome k la Hahnemann am Tisclic 
lang und breit aga Papier zu bringen, das Walirc der 
Krankheit schon erkennen werde.' So findet er die 
Krankheiten , welche die weibliche Schaam betreffen : 
als Vcrhaltung der monatlichen Regeln, Sclileim- 
ftüsse der Geburtstheile ; er entdeckt die Laster der 
Onatiie, er heilt schon bei der leisesten Andeutung den 
an der Lustseuche Laborirenden, ohne ihn ei*st zum Er- 
röthen machenden Selbstgeständnisse zu bringen, — kurz 
er braucht Niemanden, der Uun erst lang und breit 
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die CfesamnltheU der Symptome erzähle. Auch sieht 
und Ireilt er die Brustentzündung, Zungenlähmün^ 
Geliirnentzündung, die Geisteskrankiieiten, die verschie- 
denen Krankheiten der Kinder, Ohne dafs sie zu reden 
brauchen. Woher ninrnit nun Herr Hahnemann mit 
seinen Schjilern — fragen wir wieder^ — die Sympto- 
me, das Einzige, wonach er kurirt (§.8.)? 

Fortsetzutig des §. 77. 
„Der Arzt sieht, hxirt und bemerkt durch 
„die übrigen Sinne, was verändert und 
„ungewöhnlich an ihm ist.^^ 

So viel die gelehrte Welt weifs , hat der Reforma- 
tor Hahnemann in seinem Organon und in seinen übri- 
gen Schriften keinen Buchstaben geschrieben, der 
sich auf Vorbereitungswissenschaften und überhaupt 
auf die ärztliche Bildung bezöge. Das Organon und 
die Arzneimittellehre sind vielmehr das Einzige, was 
er der Welt zum Sturze und zur gänzlichen Abschaf- 
fung der alten medicinischen Schule übergab und was 
ausreiche (wie er pag. 27., ThL 2. noclmials spricht), um 
ein homöopathischer Arzt zu seyn. Ist die Homöopa- 
thie die wahre HeHkunst, nun. so wollten wir es doch 
wahrlich Keinem zumuthen, erst 5 Jahre hindurch, 
oder wolil noch länger, die falsche, die verführerische, 
die der , Homöopathie ganz entgegengesetzte Ileilkünst 
zu studiren^ nein, es ist besser, ganz nach W^u'^"' 
sehe Hahnemann^ nichts — keihen Buchstaben — von 
der verderblichen Wissenschaft zu erlernen. Aber 
wi^ und wodurch soll nun ein Arzt „das an dem Kran- 
ken Veränderte, das Ungewöhnliche sehen^ 
hören und bemerken lernen?*"^ Lauert irgend 
Herr Hahnemann auf Aerzte, die von der alten Scliule 
abspringen sollen? Nein Herr Hofrath, sie springen 
nicht alle ab. Ihr trocknes Feld überlassen sie Wür- 
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ilgem. Obiger 'Sttz verdieiit wieder fa io fem eüdge 
Anfinerkstiiikeil, uidem er uns einen Mann g^inzÜch 
keimen ' lehrt, .der alle Büchw d^ medieinisdien 
Scbnle, wie nie ancli belTaen, Terbr^inen machte, und 
doch vom ärztlichen HSren, Sehen und Bemerken 
redete gerade JPuncten, die den Arst tom Arxte ma^ 
chen. Ist wohl Jemand im Stande, wenn er Mos das 
Orgahon stadift hat, das Veränderte am Kranken 
gehörig bettrtheilen zu können? Aber doch sagt Herr 
liahnemänn, dafs sein Organen zur homöopathiischen 
Praxis ausreiche! 

Fortsetzung des §. 7?. 
,,Br sehreibt alles genau mit denselben 
,,Ausdrücken auf, .deren der Kranke und 
,,dje Angehörigen sich bedienen. Still- 
zuschweigend läfst er sie ausreden, wo- 
^möglich, wenn sie nicht auf Nebendinge 
^abschweifen, ohne Unterbrechung/^ 

Jeder Arzt, der Kranke behandelt hat, weifs ans 
JBrfahrung, wie undeutlich, wie dunkel, wie fehierhail 
sich die Kranken über ihre Gefühle aussprechen. Oft 
glauben sie durchaus ein Leiden in der Brust zu ha- 
ben, reden auch blos Ton Brustbesdiwerden hier und 
da, während ihre Gefahle, ihre Sdmierzen eigentlich 
in dem Magen, oder ^n der Leber, oder blos änsserlich 
an den Brustknochen und zwischen den Muskeln sind, 
wenn sie genau üntersuclien wollten und könnten. Wie 
verkehrt und plumh druckt sich nun erst der gemeine 
Mann äüs! Er erzählt oft dem Arzte eine Menge unter- 
einander verworrener Klagen, die den Arzt, wenn er 
nicht hören, sehen und bemerken gehörig eriernt hätte, 
mit verworren machen würden, und dies Alles will , 
Herr Hahnemann „mit denselben Ausdrucken, 
„deren sich die Kranken bedieneii, aufge^ 
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^^ schrieben wisi^i^^^ Da wird schönes Zeug seu 
Papter kommen! Wir fewfJuren in dem Satze auch: 

^^Stillschweigend die Kranken ausreden 
,,zu lassen, wenn sie nicht auf Nebendinge 
^^abschweifen,^^ 

Schon wenn der Arzt in die Stube des Patienten 
tritt, oder nur einige Klagen desselben vernommen 
hat, weifs er oft, auf welchen Punct er- seine ganze 
Aufmerksamkeit zu ricliten habe. Und sieht er die 
dem* Kranken terborgene, aber Von ihm erst vermu- 
thete Krankheit mit ihren Ursachen immer klar^, so 
weifs er nun erst, wenn der Kranke auf Nebendinge 
abschweift, welchen er bescheiden immer wieder da- 
hin zurückiulirt, wo er gern nodi mehr Licht haben 
möchte. Was will nun aber Herr Hahnemann mit sei- 
nem Satze* sagen> der alle Begriffe von einer Krank- 
heit, alle Schlüsse auf eine Krankheit mit sammt ihren 
Ursachen verwirft? Kann wohl auch der Gelehrteste 
am Krankenbette wissen, ob der Kranke auf Ne- 
bendinge abschweift, wenn er keine Krank- 
keits lehre besitzt 1 Jeder, der das Organen studirt, 
weifs nichts Anders laut des §. 6. und 8., als dafs er 
blos die Symptome aufschreiben soll, und kein Wort 
findet er übex Krankheitslehre« Gesetzt aber, 
Herr Hahnemann hätte, und wenn es auch blos zum^ 
Schein seyn sollte, 'eine Krankheitsiehre geschrieben, 
•— > denn zu seiner Homöopathie braucht er keine ~» 
so fragen wir immer noch, wodurch wird denn der 
Arzt zum Arzte? £s ist bekannt, data noch Keiner, 
und hätte er die Krankheitslehre und Alles, was zum 
medicinischen Wissen gehört, noch so gut inne, ein 
Arzt ist, wenn er nicht zu|^eich, theils durch gute 
Anleitung, theils durdi mfihsame Erfahrung, theils 
durch Talent, es gerade dahin gebracht hat, um zu 
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sehen V was er sehen soH, und um zu h^en, wenn 
der Kranke auf Nehendinge ahschweift Ja 
sogar leteterer Piinct ist dne der schwersten Aufgaben. 
Mancher Arzt glaubt, der Kranke schweife auf Nebeur 
dinge in seiner Rede ab, wälirend em andrer Arzt 
gerade in den vermeintlichen Nebendingen einen wich- 
tigen Aufeciilufs über die ganze Krankheit bekommt. 

Fortsetzung und Schlufs des §. 77. 
^,Bios langsam zu sprechen ermahne sie 
„der Arzt gleich Anfangs, damit er dem 
„Sprechenden im Nachschreiben des N6- 
„thigen folgen könne.^^ 

Hier sieht man , wie ' Herr Halmemami Alles gern 
zö Papiere aufnimmt, er ist blos bange, er naöchte 
dem Sprechenden nicht nachkommen können. Früher 
glaubte ich immer, ein Homöopath würde bei seiner 
Praxis eine blose Brieftasche bei sich fahren, und da 
hinein die sogenannten Hahnemannischen Krankheitsbil- 
der aufnehmen, aber ich habe mich getäuscht. Denn 
welcher Colofs von einer Brieftasche müfste die seyn, 
wenn ein Homöopath nur 5 Patienten in einem Mor- 
gen mit ihren vielen Klagen in selbige einschreiben 
wollte. ^ Ein Bogen Papier ist also jedesmal nöthig. 
^ir sehen aber auch , dafs Herr Hahnemann die nie- 
drige und arme Yolksklasse gar nicht kurirt haben 
mufs, son^t würde er wissen, wie oft beim Armen 
weder gute Tinte, (oft gar keine) noch eine Feder, 
odei* kaum ein Streifchen Papier zu einem Recepte, viel- 
weniger ein ganzer Bogen zu haben ist. Ja es sieht 
bei Armen oft so bedenklich aus, dafs der Arzt sich 
gar nicht setzt, oder gar ^cht setzen kann, wenn er 
auch gern mochte. Wie mag es nun ein Homöopath 
machen, um dem kranken Sprechenden im Schreiben 
nachkommen zu köuneiv? Walu^sciieiidich vergilst er 



121 

des Vater Hahnemaniis Decr^e^ machte dafs er fort- 
kommt, giebt aber erst ein Znckerstrenkügeldien, oder 
legt die benetzte Steckntdelsjpitze auf die Zmige'des 
Kranken., ' , ^ 

§. 79. 
,,Sind die Erzählenden fertig mit dem, 
,,was sie von selbst sagen wollten, ^o 
,,trägt der ^rzt bei jedem einzelnen Symp- 
,,tome die nähere. Bestimmung nach, auf 
,,folgende Weise erkundigt: Er liest die 
,,eihzeluen, ihm gesagten Symptome durch, 
„und fragt bei jedem insbesondere etc*. 

Beleuchtung. , 

Bei vielen Kranken Jst gar kein Fertigwerderf. 
Welche Tortur für einen Kranken, wenn eitf Homöo- 
path „bei jeder aufgeschriebenen Klage nun 
„noch insbesondere fragen soll," und welche 
Unzahl von Symptomen auf dem Papiere, wenn er von 
dem Verdriefslichen , oder Widerspenstigen, oder 
Hinterlistigen — denn yieie stellen sich auch toänker, 
um nur bedctiert zu seyn — ebenfalls besondere Sym- 
ptome bekommen hat! Wenn nun aber der Patient 
sphwer hört, oder gar taub ist, oder 'solche Hindernisse 
zugegen sind, von denen wir kaum gesprochen haben, 
wie steht es dann mit dem „besondern Ausfra- 
gen", worauf Herr Hahnemann so grofsen Wertli 
legt? 0er Leser denke noch da» Seinige bei der köm- 
menden Beleuchtung. 

Fortsetzimg des §. 79. 
„Z.B., zu welcher Zeit ereignete sich 
„dieser Zufall?" 

Herr Hahnemann vergifst sich hier, so wie bei den 
folgenden Fragen. Was gehen ilm denn die Zufälle 



aa? Hat er irgend etwas iabev Zafiille ^esehriebeul 
Die Epilepsie^ die Starrsudit, dea Fotherf illscliea. 6e- 
aiehtMehmers, dea Einiittt de« kaltea Fiebers, nena); 
maa Zqfäüe, uod Toa solchea Zoflilea redet hier , Hr. 
Hahaemaaa? Sollte maa wohl giaubea, dafs sich eia 
Maaa, der Ja dem Orgaapa mit Seitea langem Wort- 
geprSage alle Zaialle« alle Kraiiklieitsaamea verdaamit 
(pag. 173.)i ^'^^ °^^ rieleu Paragraphea es klar maoht, 
dafs maa blos aof alle dnselne Symptome beim Heü- 
geschafte achtea müsse ?-— so stark Tergessea köaate? 
Aach ,^die Zeit^^ geht um aichts aa. Herr Hahne- 
mana korirt aach Symptomea, nad da kaaa es ihm 
eiaerlei seya, ob der ^Su£dl heute, oder vor. 8 Tagea 
war. Was aieht da ist -<-* das wird ja \mht aufge- 
•chriebea, soadera was Herr Hahaemaaa sieht aad 
hML: Oder hat er irgead ia seiaem Buche eiae Ara- 
ael, welcte eiaea heutigeu Zufiill, eine aadre, die 
einea gestrigea Zufall, eine dritte, die dea Zufall 
heilt, welcher tot 14, Tagea, oder vor dae|a Viertel- 
jalire eintrat? Dea ubrigea Aerztea liegt freilich viel 
daran,' die Zeit des Anfalles und äbechaupt des Eiä-r 
iritts aller Krunkheiten von dem Patieateikzu erfahrea! 
Deaa welchen Schlüssel msr richtigea Kur bekonuat ' 
nicht der Arzt, weaa er 2. B« Toa dem Weibe erfährt, 
dafs sich ihre Zufalle Toa der Zeit des Wegbleibens 
der Regela datirea. Welchen Fiagerzeig erhält er 
nicht zur wahrea Heüjaethode , wenn ihin versichert, 
wird , dab die Anfälle der Krankheit von eiaer 
Wasserpartie zu der uad der Zelt, oder voa einem 
Spatziergange bei erhitztem Korper da und da ia feucht- 
kalter Luft ents^ndea siad. Bekonuat irgead auf 
diese Weise Herr Hahaemai^ auch eiae Weisung ziur 
richtigea Kur ? ! Neia, er aimmt bei uaterdriicktea 
Aegela aus seiaem Buch^ ^ Mittel, was Regela un- 
terdfucki, und die Refelu siad ia Ordaung; er ninuat 
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bei rbetimätiscfaen Sehm^nen das Mittel, ^aa bei 
feudit-kftlter LiA Sobmenen macht— und die Schmer* 
»zen sind' gehoben. Wo«i Atm jene seine Fragen? Es 
würde eben, so thöricht seyn, wenn der l^birmacher 
i)einL Repariren einer Uhr erst lange fragen wollte: 
wennrund %a welcher Sieit ereignete . sich der Zufall, 
dafs man die Uhr fiillen lief»? Nein, er sieht es an 
den Zeichen, dafs die Uhr mtht geht, und, unbeküm- 
mert nm die Zdt, reparirt er. Dies Beispiel will aber 
noch nicht eimnal anf da» homöopathisdie Ileilgeschäft 
recht passen. Es ist noch zn edel. J)eun auch der 
-Uhrmacher, in das Innere der Uhr schauend, fängt 
nicht an, dk Uhr nmznflicken, wie Herjr. Jlahne« 
mann den Körper jedesmal mit seinen krankmachen^ 
den Potenzen umstimmt und umdreht^- sondeni er 
entfernt die Ursache, was oft Mos ein. Stäid^chcu war, 
und die Uhr ist wieder Im fiange. Besser pafst liier, 
um sich das homöopathische Heilgeschäft redht zu ver^- 
sinnlichen, die Wäscherin und dieser im Creschäfle 
Aehnlidie. So viel Flecke (Erscheinungen) irgend ein 
Zeug auch haben mag, •*— es ist ihr einerlei« Sie 
fragt nicht nach der Zeit, ob die Kleider zn Ostesn 
oder Pfingsten beschmutzt wurden: nein, die Horaoo^ 
pathie überflügelnd^ greift sie schnell nach der Seife 
(Potenz),, und die Flecken sind „aufgehoben und 
^ „ausgelöscht.^^ 

Fortsetzung des §• 79. 
„In der Zeit vor dem bisherigen Arznei- 
„gebrauche? Während des Arzneieinneh- 
„mens? Oder/erst einige Tage nach Be^ 
„seitigun^ der Arzneien?*^ 

Wir wiederholen, es ist hiar der nimliche Hahne* 
mannische gröfse Yerstofs gegen seinen im Oi^;anon 
gegebenen Maditqprocb. Wir halten uns A^^^^^ bier 
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nicht weiter auf. Indem dieser Pa&ct spaterliin noch- 
mals ztir ^raclie kommt. BeüäüOg^ bemerken wir nar, 
dafs Herr Hahnemann ganx Torxüglich, gleich darnach 
fra^l^ ob 4er Patient (sogenannt) allopathisch medicinirt 
habe. Wamm, das wissen wir. Wie macht es aber 
wohl Herr Hahnemann, wenn Jemand vergiftet worden 
ist? Die Note zu §. 9. im Organen redet zwar, dafs, 
man verschluckte Belladonna -Beeren etc. durch Er- 
brechen fortschaffen müsse, aber wir wissen immer 
noch nicht, wQmit das Erbrechen hervorgebracht w'er- 
den soll. Nur auf pag. 7. wird eine Andeutung von 
Brechmitteln gegeben : dafs man den Schlund mecha- 
liiscli reizen könne (und dazu wird doch wohl die 
Homöopathie ihren Zeige- und Mittelfinger nehmen); — 
aber wer kann sich wohl auf SelbsÜiülfc des üblichen 
Magens und des Beizens des Gaumenvorhanges verlas-^ 
sen? Nun, wei? schafft dann die scliädiiche Arznei, die 
Vergiftung mit Belladonna -Beeren, durch ein starkes 
Brechmittel aus dem Magen? tVer ein Solches in 
den gesammten Halinemannischen Schriften entdeckt, 
der kann eine Tonne Goldes sich bei Herrn Hahne- 
mann erholen. 

Fortsetzung und Schlufs des §. 79. 

„Was für ein Schmerz, welche Empfin- 
„du^lg, genau beschrieben, war es, die sich 
„an dieser Stelle ereignete? Welche 
„genaue Stelle war es? Erfolgte dei* 
„Schmerz abgesetzt und einzeln, zu v«r- 
„schiednen Zeiten? Oder war er anhal- 
„tend, unausgesietzt? Wie lange? Zu wel-. 
„eher Zeit des Tages oder^der Nacht, und 
„in welcher Lage des Körpers war er am 
„schlimmsten, oder setzte ganz aus? Wie 
„war dieser, wie ^ar jener angegebene Zu- 
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„fall oder Ümstana -*- mit deutlichen Wor- 
^,ten beschrieben -— geiian beschaffen* 
Ohne Zweifel hat hier Herr Hahnemann an seine 
Arzneiprüfer g^edacht, die hier und da ein Stichelchen, 
ein Krabbelchen, ein Zwicken, im Leibe ein Qnackcn, 
ein Pfeifen auf die eiiig^cnommeiie Arznei in sich wahr- 
nahmen. Diese genaue Beobachtungskunst versteht lei- 
der ! der Patient gar nicht. Gewöhnlich weifs er seine 
Schmerzen und Empfindungen nur oberfläclilich und 
nach seiner eignen Denkungsweise anzugeben. Er 
stimmt gewöhnlich mit ein, wenn ihn der Arzt gleich- 
sam auf das Wahre, was er fohlt, erst bringt. Hätten 
aber nun die Aerzte nicht ans den Büchern der alten 
Schule erlernt, dafs es viele Artfcn von Schmerzen 
giebt, würden sie wohl mehr davon wissen, ^als ein 
Nichtarzt? Dieser nennt Alles, was ihm Wehe thut, 
Schmerzen, und wenn der Studiosus des Organons nichts 
über Schmerzen gcAuiden hat, so weifs er auch nidit 
mehr, als der Patient. Er weifs nichts von reifsenden, 
stechenden, klopfenden, heiisen, stumpfen, drückenden, 
spannenden, anhaltenden, aussetzenden Schmerzen und 
eben so mancherlei Empfindungen. Aber auch die 
„genaue Stelle^^ soll der Patient angeben. Wenn 
nun der Patient eben nicht mehr voh der Lage der 
Theile im Innern des Körpers anzugeben weifs, als 
der forschende Homöopath? Herr Hahnemann ist 
recht billig. Er will von dem armen Kranken anato- 
' mische Beschreibungen haben, während er sich hinter 
dieser mühsamen Wissenschaft weggeschlichen hat. 
Zwar spricht ei: im Organon pag. 1. „Ohne die Ver- 
„dienstc zu verkennen, welche viele Aerzte tun die' 
,^Hiilf8wissenschaften der Medicin, um die Naturkennt- 
„nisse in der Physik um( der Chemie, um die Natur-^ 
„geschichte in ihren verschiedenen Zweigen tmd der 
„des Menschen im Besondern, um die Anthropologie,* 
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y» Physiologie nnd ABttomie ete. «ich erwarben, habe 
,,kh es doch nur mit dem praktuibhcn Tbeile der Me< 
y^dicin za thmr — ^^ allein braiM^ht er i^eses Alles wohl 
za, seiner Heilart? Herr Hahnemann heilt die Ge* 
sammtheit der Symptome nnd er braucht auch kdnen 
Bachstaben weder, von Anatomie, nodi tob den übrigen 
Doetrlnen. Biese Anrede soll blos den Nichtarat wie- 
der umdämmern, damit er die Homöopathie nicht für 
so nackt, so trocken halte, als sie wirklich ist. 

§.81. 

„Ist mm bei diesen freiwilligen Angaben ron 
„mehi'en Theilen oder Functionen des Körpers 
„oder von seiner Gemäthssdmmung nichts erwäimt 
. „worden, so fragt der Arot, was in Rücksicht dieser 
„Theile und dieser Functionen, so wie wegen 
„seines Geistes- oder Gemüths-Zustandes, noch zu 
„zinnern sey, aber in allgemeinen Ausdrük- 
„ken, damit der Berichtgeber genöthigt sey, 
„si^ speciell darüber zu äufsern.^^ 

. Beleuchtmi^» 

Wie wir sehen,, redet dieser Satz rmi Functio- 
nen, und von einem Berichtgeber (Kranken), wel- 
cher hiarüber aof allgemeine Fragen sich s^eeiell äus- 
sern soll. Bettlägerige und schwere ^Patienten mufs . 
demnach Herr Hahnemann während seiner langen Pra- 
xis nicht gehabt haben, sondern lauter nach Zucker- 
streukügelchen nnd kleinen PülTerchen Neugierige, die 
theils zu Fufs, zu Wagen und mit Post, als Bericht- 
eriBtatter ihrer Leiden angekommen sind. WoUte 
Gott! der übrigen Aerzte Kranke wären ebenfalls alle 
so, dafs sie selbige „Berichtgeber^^ nennen könn- 
ten. Diese allein halten auch das lange homöopathi- 
sche Krankenexamen aus. Man sollte glauben, der 
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Pstient imd^ ier Hom^psth JiÜten big jetzt hnge 
gemg gefifrocKen. Aber ndh, nun peht er»t das ei- 
gentli«^ I^ttireii ans And twar nach der Ordnung der' 
,,F n n c t i an e n^^ Aber was sind Functionen t Und wie 
püeg;eit die Aerzte die Functionen einzütlieilen, Wonach 
rfe ihr Krankenexamen einrichten? Oder wie tl^ilt 
Herr Kahnemann die Functionen ein! Hat er ein Wort 
hierüber geschrieben? — Man modite sich krank la^ 
chen, wie Herr'Hahnemann seine magere Homöopatliie 
immer mit dem Gewände der alten Schule anputzen 
wilh Es steht ihr ja niditr, der Geist fehlt ihr, und 
Herr Hahnemann mag sie bepinseln, schminken, wie er 
will, sie wird sich nicht anständig rerthun. Ich wenig- 
stens mag sie nicht. 

'§. 82. 

„Hat nun der Kranke (denn diesem ist in Absicht 
„seiner Empfindungen, aufser in Verstellungskrank-' 
„heiten^ der meiste Glaube beizumessen) auch durch 
„diese freiwilligen und Mos yeranlafst^n Aeufsc^tm- 
„gen dem Arzte gehönge Auskunft gegeben und da« 
„Bild der Krankheit ziemlich TerroUständigt, so ist 
„es diesem erlaubt, und nöthig (wenn er fiihlt, daf« 
„er noch nicht gehörig unterrichtet m*y), nähere, 
„specidlere Fragen zu thun. 

Beleuchtung» 
Ganz iH^ärlich konnte der fragende Homöopath „in 
„idlgemeinen Ausdrücken, ^^ was wir auch deshdb mit 
grölserer Schrift in §. 81. heraushoben, noch keine 
i^ecielien Aeufsemngen Tom Berichtgeber terluigcn, 
und darum kam es nach. Jetzt wä*den also specielle- 
re Fragen an den Berichtgeber gerichtet, und in einer 
Note, welche zu diesem §. 82. gehört, kommen nidil 
Weniger i als 50 Fragezeichen Tor. Aber Herr HiAne- 
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mann bat sich daselbst noeh kurz ge&llst^ man sieht» 
dafs 2U jedem Fragezeichen noäi 3 gehören sollen. 
Nun du einzige, liebenswürdige Homöopathie ! willst du 
denn deinen Berichtgdlier so lange fragen, dafs er den 
Husten bekommt? Alsdann hast du ja wieder eipe 
neue Krankheit, ein zweiter Bogen ist z^ den neuen 
Symptpmen nöüiig, am Ende ein dritter, nnd kann nicht 
der Kranke unterdessen sterben? Allein sie liebt das 
Gründliche, wenn sie nur die Qesammtheit der Sym- 
ptome packen kann. Was aus dem Berichtgeber wird, 
das scheint sie wenig zu kümmern — und zu diesem 
Behufe kommt sie abermals angerückt^ 

§. 83. 
„Ist der Arzt mit Niederschreibung dieser Aus- 
„ sagen fertig, so merkt er sich an, was er seJbst 
. „wahrnimmt und erkundigt sich, was dem Kranken 
„in gesunden Tagen eigen gewesen. 

Beleuchtung. 
Der Leser mufs hier das Organön selbst zur Hand 
nehmen, um zu sehen,- wie wiederum in einer zu die- 
sem §. gehörigen Note* eine Menge Fragen und Ob's 
torkomraen. Doch einige wollen 'wir hier anfahren, 
damit der Läser sieht, dafs der Homöopath ganz dem- 
Inhalte der Arzneimittellehre gemäfs fragen mufs. 

„Wie sich der Kranke bei dem Besuche gebehrdet, 
^,ob er TetdriefsUch, zänkisch, hasdg, weinerlich, (man 
„erinnere sich, dafs die Arzneimittellel^'e Arzneien 
„hatte, die Weinen, Streitr und Zanksucht ui^ Alles 
„das, y/^ie wir es hier lesen, erregten) ob er ängstlich^ 
„verzweifelt, oder traurig, pdQr getrost, gelassen etc.; 
„ob er sohlaftriinken oder ü]^erhaupt unfo/i^siunlich war? 
„oh er heisch (heiser), sehr leise, oder ob er unpassend, 
„oder wie anders er redete? ob? etc. — ob er mit zu- 
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,,rückgebog:eiieiii Kopfe, nOt halb oder ganx offenem 
^, Munde schläft (man eiinnere sich an die gleich^ 
,^ lautenden Arzneiwirknngen)^ oh er mit über den 
^,Kopf gelegten Armen (auch diese Arzneiwirknng ha- 
),ben wir gelesen)^ ob er auf dem Rücken, oder in wel- 
,, eher andern Stellung er liegt? etc,^*" Bemerken wol- 
len wir nichts weiter, als dafs dieser §. 83. fiberflfissig 
war. Denn dafs der Arzt wahrnehmen soll, lasen wir 
schon im §. 77. rtDer Arzt sieht, hört und bemerkt 
„durch die übrigen Sinne, was verändert und uoge-^ 
„wohnlich an ihm isi^^ 

§.84. 

„Die Zufalle und das Befinden des Kranken wäh- 
- „rend eines etwa vorgängigen Arzneigebrauchs geben 
„nicht das reine Bild der Krankl^it; diejenigen 
„Symptome und Beschwerden hingegen, weicherer 
.„vor dem Gebrauche der Arsneien oder" 
„nach ihrer mehrtägigen ZuräGkBetzi)n|( 
„litt, geben den äphten Grundbegriff \-on der ur^ 
„sprünglichen Gestalt der Krankheit, und vonug- 
„lieh diese mufs der Ar2t sich aufzeichnen. Er 
„kann auch wohl, wenn die Krankheit langwierig ist, 
^ „4en Kranken, wenn er bis jetzt noch Amiei einge* 
„ nommen hatte, einige Tage ganz ohne Arznei lassen^ 
„ oder ihm etwas Cnarzneiliches indefs geben und 
,^ bis dahin die genauere Prüftmg der Krankheitszei- 
„chen verschieben, um die dauerhaften, unvermiseh- 
„ten Symptome des alten Uebels in ihrer RMn- 
„heit aufzufassen und ein untrügliches Bild von der 
,TKrankheit entwerfen au können. ^ 

Beleuehton^. 

Der Homöopath soll sich *-- wenn wir Herrn Hah- 
nemann recht verstehen -^ blos die reinen Sym- 

9 
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ptöi^e au&eichnciiv ^uid die nntrüglieheii*, ü h« 
solche, welcbe durchs Slediciair^^ii entsenden 
sind, wo möf lieh nieht mit au&ehmen. Nun wie Tiele 
Personen medicioiren nicht .Fa»t alle mediciniren im 
HahncQiannischen Sinne, denn einige Grane- Ffi^lEer^ 
Ingwer, Kümmel^ dieii so Th^e, Caffee, gewärshafte 
Kräuter zu Suppen etc. nimmt Ja wohl Jeder zu sich! 
Aber warum bringt Herr Hahnemann einen ao wich- 
tigen Umstand nicht gleich zuerst, und jetst erst^ d% 
wir glaubten mit dem kranken Berichtgeber endlich 
bald fertig zu seyn? Nein, Herr Hofirathü Sie unter- 
richten ganz verkehrt! Wenn ^ürchs Mediciniren, 
durch Hausmittel und diff<^ fdles Arzneiliche Sympto- 
me entstehen, die „den ächten Grundbegriff 
\,von der ursprünglichen -Gestalt der Krankheit ^^ nicht 
geben, so soften Sie nachdrücklich befahlen haben: 
dafs der. homöopathiai^be Arzt' vor Allem den Pa- 
tienten erst frage, ob er niedicinirt habe>, und, dafs 
wenn es ist, er bei jedem vom Kranken ausgesprochenen 
oder von ihm selbst wahrgenommenen Symptome schnell 
erwiedere: war es, ehe niedicinirt wurde; vor 8 
Tagen, eben so? Ferner: könnten die Sym^me, 
die jetzt erzählt werden, nicht von dem heutigen Caf- 

; fee, vom gestrigen Thee, oder von der gestrigen Kräa- 
tcrsuppe, oder vom Glase Wein herrühren? Wir sehen 

, noch mehr. Herr Hahnemann hätte erst Bücher sclirei- 
beu sollen, die den Homöopathen unterrichten, wie 
viel und welche Symptome z. B. auf Pfeffer, Ing- 
wer, Kümmel, l%mian, Till, Petewilie, Kerbel etc. 
eintreten, denn wie und wodurch wUl es der Ho- 
möopath wissen, ob um der Patient eht richtiges, oder 
unrichtiges, ein Arzneisymptom nennt? Oder wie kann 
der Patient selbst die Symptome an den Fingern her- 
zählen, welche er vor dem Mediciniren Mtte? Und 
w^ift es denn der Patient gewiJDB, ganz genau, ob das 



f^^gehwBtüge Leiden dn oder kein Afzneisymptom ist? 
Ist dies nicht eine überflüssige^ neue Qnal^ die Herr 
Hahnemann dem Patienten smnudiet? Und nun denke 
man, — hier schwinden wieder unsere Sinne! — • der 
Patient möchte die dte Krankheit, wo er noch nicht me- 
dicinirt hatte, mit allen ihren Symptomen in lebendigem ' 
Gedächtuifse behalten, während Herr Hahnemann nicht 
einmal die gegenwärtige im Köpfe zu behalten sich getraut, 
denn sonst llefse er sich nicht Alles haarklein dictiren ! 
Wir^ gewahren hier- Hert'n Hahnemann nochmals auf 
dem Widerspruche, den wir schon so oft gerügt ha- 
ben: es mufs ihm gleich seyn, ob die Symptome von 
Arznei, oder durch Tanz, oder durch Schreck,, oder 
Ueberladung des Magens etc. entstanden sind. Kann 
er sie nicht kuriren, weil es Arzneisymptome sind, i^o 
ksum er überhaupt gar keine Symptome beseitigen, 
und Herr Hahneiliann widerruft hiermit abermals seine 
ganze homöopathische Geschicklichkeit» Jedoch jetzt 
kommt es (§» 85.) s in Nur wenn es eine schnell verlau- 
„fende Krankheit ist, und die keinen Verzug leidet, 
„und damit der Patient, der mediciliirt hat, (hört!)- 
„an der schädlichen ,Arznei nicht sterÄe" — da und 
blos unter dieser Bedingung versteht Herr Hah^ 
nemann auch die Arzneisymptome zu kUriren, indem ler 
„die gegenwärtige Gestalt des Uebels, d, h. die mit 
„der ursprünglichen Krankheit vereinigte Arzueikrank- 
„helt in ein Gesammtbild zusammen fafst.'^ 

So schnell Herr Hahnemann zu »einer Rettung 
hier auch einlenkte, entfernt er sich dessenün- . 
geachtet im §. 86. schon wieder von dem Fundameu- 
talsatze der Homöopathie (§. 6.> „Nämlich der Ho^ 
„möopath soll bei Krankheitheilung den etwanigen cnt« 
.„ehrenden Veranlassungen durch klägliche Wendungen 
„der Fragen oder durch andere Privat ^ Erkundigungen 

■ 9'* 
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auf die Spur zu kommen sncheii. Dahin gehören: 
^^Yergiftnng oder begonnener Selbstmord, Onanie^ Aus* 
„srchweiftmgen, gewöhnlicher oder unnatürlicher Wohl- 
,,lust. Schwelgen in Wein, Liqueuren, Punsch und an-.' 
„dern hitzigen. Getränken,/ oder Caflee — Schwelgen 
„in Essen überhaupt oder in^be^nders schädlichen 
„ Speisen, — renerische odc^r Kratz- Anstei^kung, Unglück- 
„liehe Uebe, Eifersucht, Hausunfrieden, Aergernifs, 
„Gram über ein Familien -Unglück, erlittene Mifshand- 
„lung, verbissene Rache, gekränkter Stolz, Zerrüttung 
„der Vermögensumstände, abergläubige Furcht, Hun- 
^,ger etc.^^ Nun wozu aber dieses alles bei einer un- 
übertrefflichen Kunst, die den Kranken schnell, si- 
cher und sanft heilt, wenn nur alles am Kranken 
Veränderte und durch Hören und Sehen Wahrgenom- 
mene zu Papier gebracht worden ist? Onanie, Aus- 
schweifungen, Schwelgen in Wdn, gekränkter Stolz, 
Gram etc. machen den Menschen krank und er zeigt, 
er mag sich verstellen wie er will, eben weil er krank 
ist, Symptome; die Symptome sind bei der Ho- 
möopathie die einzige Indication auf eine 
zu wählende Arznei (p. 15.): nun wozu, wiederho- 
len wir, die Erkenntnifs der veranlassenden 
iiCrankheitsursachen? Herr Hahnemann wirft hier 
abermals dprch den gröfsten seiner Widersprüche 
seine Homöopathie um *). Wir wollen daher von seinen 



*) All diesen reihet sich noch ein ähnlicher Widerspruch, 
den wir in der Note eu §. 9. erblichen. Dafs die 
causa occasioualis (da» Hebel «veranlassende und un- 
terhaltende Ursache) jeder verständigfe Arat hin- 
weg^ räumen werde, verstehe sich von selbst, redet 
daselbst Herr Hahnemann. Dahin rechnet er nun 
das Herans2iehen dee Splitters ans dem A^gfe, der 
die Au^eneutzündung errege ; das Lösen des zu festen 
Verbandes bei drohendem Brande eines yerjirnndeten 
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übrigen sich sehr widerafH^echendeni Para^apheu ^ die 
'^ricli^auf das Krankenexamen beziehen, noch den schön- 
sten und letzten bring^en. 



Gliedes; das Biosiegen mid Unterbinden bei einer 
die Ohnmacht herbeiführenden, verletzten Arterie ; das * 
Erbrechen bei yerschluckten Belladonna -Beeren; cbis 
Ausziehen fremder, in Nase, Schlund, Ohren, Harn- 
röhre, Mastdarm, Schaam gerathenen Substanzen ; das 
Zermalmen des Blasensteiues ; das Oefihen des ver- 
wachsenen Afters neugebomer Kinder. 

Zwar drehet sich hier Hahnemann blos im Ge- 
biete der Chirargie hemm, und man dürfte ihn am 
Ende eines gprofeen Widerspruches nicht beschuldigten; ' 
aber wir fragen dennoch, sind Gallen-, IKierensteine, 
Magenverhürtung, schwacher Magen nach Schweiße- 
reien in Essen und Trinken, verhaltene Regeln der 
Frauen, dicke Halse, wodurch Reichen entsteht, or- 
ganische Fehler im Herzen, grofse im Innern des 
Mastdarmes/ sitzende Hämorrhoidalknoten, die den 
Stuhlgang erschweren, Anhäufungen des Schleims in 
den Gedärmen, Uebergnfs der Galle, das Daseyn der 
freien Säure etc., -^ sind diese Zustände, wenn sie auch 
auf anderweitigen Bedingungen beruhen, nicht eben- 
falls Krankheit-Veranlassende und Unterhai- . 
tende Momente 1 Wird nicht der aus Erkältung 
(veranlassende Ursache) unterdrückte Blutgang 
der Frauen als concrete Krankheit schnell wieder zur . 
veranlassenden und unterhaltenden Ursache 
des Leibschneidens, der Beängstigungen, des Herz- 
klopfens, des Schwindels, der Funken vor den Augen, 
der Kopfsohmerzen etc.? Ruft nicht ein Leiden das 
andere hervor 1 Kettet sich nicht eins an das an- 
dere 1 Und wäre nicht ein solcher Arzt dem göttli- 
chen Bilde näher, der bei einer Unzahl unter «ich • 
mannichfach verketteter Zustände durch 'seinen For- 
scherbliibk das erste Glied zu lösen wfifste, damit so* 
die Beschwerden entfesselt verschwinden'? Und giebt es 
.flicht solche göttliche Aerzte? Aber dennoch wagen 
sie es nicht, so wie Herr Hahnemann, sich Stellver- 
treter Gottes zu nennen! Bios Diener der ^atur. 
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,^l8t nun die Gesammtbeit der den Krankheitsfall 
,, vorzüglich bestimmenden und auszeichnenden Symp- 
,,tome, d* h. das Bild der Krankheit irgend einer 
,,Art, einmal genau aufgezeichnet, «o'ist auch die 
,, schwerste Arbeit geschehen," 

Selenchton^. 
Ohnstreitig ^eh5rt dieser Satz ganz vorzüglich mit 
zu denjenigen , welche Herrn Hahnemann in seiner ei» 
genthümMchen Denkart nnsteijilich machen. Herr -Hah- 
nemann nimmt das Krankheitsbild mit seinen Sympto^ 
mengruppen eben so atff , wie der Maler eine Land- 
schaft mit iliren Baum- und Felsengruppen aufnimmt. 
Hätte der Herr Hofrath sich hier bei seinem Zeichnen 
nur einigermafsen £twas gedacht, so würde er gefun^ 
den haben, ibifs mit dem aufgezeichneten Krankheits- 
bilde noch gar nicht die Hauptaufgabe -«- d. h. Heilung 
der Krankheit • — gelöst, und somit die schwerste Ar- ' 
beit geschehen sey. Wir geben zwar gern zu, dafs 
das homöopathische Krankenexamen, so wie wir es bis 
jetzt in seiner merkwürdigen Art kennen gelernt ha- 
ben, für Arzt und Kranken zur Hölienqual werden 
mufs , kann sich aber wohl der Patient nach Beendig 
gung des qualvollen Ausforschens und der mühsamen 
Schreiberei fest darauf verlassen, dafs er Hülfe -^^ 
Krankheitheilung — erlangen werde ? Dem Organen 
und 'den übrigen Hahnemannischen Schriften nach, heilt 
Herr Hahnemann überall schnell und sanft, so bald er 
nui; die gerammten Symptome, und sollte es ein im 
Schlafe offener Mund, oder eine im Schlafe unter den 
Kopf gelegte Hand seyn, in ein Gesammtbild gefafst 
hat. Jetzt geht Herr Hahnemann mit dem Bogen Pa^ 
pier ( KrankheitsbOde ) fort, und noch ehe er in sei- 
nem Arznei T Register 4as richtige homöopathische Mit^ 
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tel findet > t^im sich da njobt unterdessen das wahre 
Bild, nämlich das im Bette, Terwandelt hüben? «—Kann 
sich nit)ht durch irgend einen Unistaitd die ganze Krank- 
heit in Hinsicht des Charalters umgeändert haben? 
Hie haeret aqua cum 8U6 aquai'io! 

Fortsetzung des §. 97. 
\,Der Heilkunstler hat es dann bei der Knr^ 
,,Tonriiglich der chronischen Krankheit, zum Grnn- 
,,de gelegt, auf immer vor sich, kann es in allen 
„seinen Theilen durchschauen und die charak- 
, „teris tischen Zeichen herausheben, um eine ge- 
„gen diese, das ist, gegen das Uebel selbst gerlch- 
^^tete^ treffend ähnliche, künstliche Krankheitspotenz 
„in 4em homoopathisdi erwählten Arzneimittel ent- 
„gegen zu setzen, gewählt aus den Symptomenrei- 
„hen aller' ihm nach ihren reinen Wiricungen be- 
„kannt gewordenen ArsEtieien.^ 
So eben fragteti wir, kann sich nicht eine Krankheit 
schnell umwandeln? So weifs Jeder Arzt, dafs ein 
entzündliches Flebeir oft schnell in etn^n nervösen Cha- 
rakter übergeht; eben so zeigt sifeh oft eine Krankheit 
als eine gelinde, oder unbedenkliche, leicht zu heilen- 
de, während sie, kaum dafs der Arzt Ibrt iidt, als eine 
tückisch^, bedenkliche Krankheit auftritt. — * Jedoch' 
Herr Hahnemann weifs nichts von einem entzündlichen, 
noch nervösen Charakter, verdammt ist bei" ihm die 
ganze hippokratische Krankheitslehre, nur Symptome 
gelten bei ihm, „welche er auf dem Bogen Papier als 
„Krankheitsbild auf immer durchschauet.^^ Aber 
du wi&diges Organen , was soll denn eigentlich das 
„Durchschauen und das die charakteristischen 
„Zeichen Herausheben^*' heifsen? Wenn alle'' 
Kkgen des Patienten nur aufgefafst werden, um die 
Arznei Im Atzneiregister finden zu lernen (weil dicje- 
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nige Arsmfei gerade faeOt, die mit ihren Wirkongen so 
lautet, wie der Bogen Papier), laftt sich da wohl etwas 
aa den aufgeschriel^enen Klagen durchsehanen?? Und 
welcher grofse Verstoft schon wieder, wenn Herr Hah- 
nemann von ,, Gharakteristiscbefi ^elehen^^ redet! Penn 
weder der Bogen Papier mit seinen Klagen, noch das 
Hahnemannische Arzneiregister mit seinen Arzneiwir- 
kungcn , noch das Qrganon haben einen solchen €ha- 
raktier, wie ihn die medldnische $cbule verlangt ; meint 
aber Herr Hahnemann mit seinem Ausdrucke „charak- 
„tcristische Zeichen ^V wirklieh die pathog nomoni- 
schen, (wesentliche Zeichen) einer Krankheit, i\an 
so giebt er zu, dafs es. beistimmte, gleichblei- 
bende Krafikheiten giebt, was doch Herr Hahnemann 
zu Frommen seiner Lehre (Arzneimittl. pag. ;37« Tbl. :^.) 
so hartnäckig läugnet und widerruft so abermals seine 
Homöopathie. Man sieht, wenn man auch nicht sehen 
will, wie Herr Hahnemann sein kinderleichtes Heilge- 
schäft überall durch viele Paragraphen, die stets immer 
und immer zehnmal das wiederholen, was schon gesagt 
.svorden ist, und durch wichtig klingende Regeln he-*' 
deutend machen will. Und war^m das ? Sollte hier 
et^«s dahinter stecken? Allemal. Denn zu sagen: 
schreibe die Symptome auf und suche im Buche; -— 
dies ist doch eigentlich die ganze Anforderung an's Wis- 
sen und die Talente eines homöopathischen Arztes -^ 
dieses scheint dem Reformator doch etwas m frappant. 
Er will ja der Entdecker einer hochachtbaren Heil- 
kunst seyn, und darum schrieb er Bein elegantes Orga- 
nen so reich an Worteih Aber was er -schrieb, und 
ob er sich tausendmal widersprechen werde, dar^ 
scheint er nicht gedacht za haben. Picse Behauptung, 
und überhaupt unsere ganze bisherige Kritik iiber die 
Homöopathie finden wir auch völlig bestätigt, wenn, 
wir die Kuren derjenigen Aer«te betrachten, die sich 
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SRI der Homöopathie 1iidi:eiinen und »Is fr^einde > hier 
noch nie gesehene, aber auf ihrer Durchreise in allen 
Hauptstädten mit Beifidl aufgenommene Künstler neue . 
Sensation erregen wollen. Bekanntlich .spielte in einem 
Städtchen Sachsens ein Homöopath, als grofser Won« 
derdoctor, eine bedeutende Rolle, so dafis die Patieiteii 
in Schaaren dahin wallfahrteten. Haufenweise kehrten 
sie mit ihren Pülvcrchen Ton dem Künstler zurück ; 10 
bis 20 waren binnen einer Stunde abgefertigt worden: 
und wo blieb hier das uns nun hinlänglich bekannte, 
lange, seharfe Krankenexamen??!! So viel der Leser 
jetzt weifs, kann die homöopathische Praxis gar nicht 
ausgeübt werden , bevor nicht der Kranke" von dem 
Hahnemannianer mit den Augen sehr sorgsam bemu- 
stert, nach allen Kleinigkeiten in Hinsicht seiner Be- 
schwerden stundenlang ausgefragt, und das so Ausge- 
forschte wiederum in einer Ordnung zu Papier gebracht 
worden ist; auch kann die Kur nicht ausgeführt wet^ 
den, wenn der Arst seinen Besuch nicht erneuert,' und 
(Fortsetzung und Schlufs des §. 97. )• ^was sich an 
„den^ Patienten gebessert hat, auf dem Bo^ 
'„genPapier ausstreicht, oder, was von neuen 
„Beschwerden hinzugekommen ist, hinzu^ 
„ s e t z^t ; ^^ ferner ist, nach Hahnemanns Worten (pag^ 31, 
Thl, 2.) jede Krankheit eine neue, keine Krankheit 
kommt wieder so ror als die dagewesene;' der ho- 
möopathisch^ Künstler darf nie sagen: «r kenne diese 
und jene Krankheit; die Homöopathie selbst kann kei-* 
nen Buchstab der Nachwelt über Krankheiten liefern; 
Alles, was sich zeigte, war ;Ja verschieden, keine Kranke' 
heitlieilung kann zum Muster dienen (pag. 27. Thl. 2.), 
sondern, neue Kranke, neue mühsame Schreiberei: — 
und kann nun wohl, diesem zu Folge, der Homöopath 
schon Pülveroheh austhcilen, sobald die Patienten sich 
nur der Thürachwelle genähert habend Tritt er niqlit 
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80 das theure Or^non mit Pfifscn? Freflich! Aber. 
es macht' 8 ja keiner anders. Ohne die Kranken nnr 
gesehen zn haben, litirde die homöopathische Medicin 
in nnd aoTserhalb der Stadt den Patienten zti^eschickt, 
imd nicht einPülrerchen, welches C§. 143.) in vielen 
Fillen tat tieilmig hinreichend ist«, oder doch wenig- 
sten» erst (§. 155.) niach Verlauf vieler Tage repetirt 
xa werden braucht; nein, man scliickte för so viel 
Species, ieben* so viel Pfilverchen, in der Regel war 
jeden Tag ein Stack za nehmen. Und wenden wir 
nns an die übrigen respectiven Homöopathen, wie ka^ 
riren diese? Zu den Patienten gerufen, haben sie oft 
schon das richtige Mittelchen in der Westentasche, - 
Der Eine giebt ein Pulverchen, der Andere ein Zucker- 
streukügelchen, der Dritte aus dem Gläschen einen 
vollen Tropfen und der Vierte legt die mit Medicin 
benetzte Nadelspitze auf die Zunge, und was das Merk- 
würdigste ist, sie lassen sich sogar über Land holen; 
ja noch mehr als merk>YÜrdig: der Homöopath er- 
neuert, ganz den $$. 143. 1^5. 190. u., vorzüglich den 
§§. 243.bis^247. zuwider, seine Kränkenvisiten wie Jeder 
andere Arzt, greift nach den Pulsen, fragt bedenklich 
nach diesen und jenen, — kurz, kein Mensch wird es 
crihrthen, 'dafs ein Homöopath ein so merkwürdiger 
llünstler ist, als er im Organon beschrieben whrd. 



Erklärung der sogenannten glucklichen homo- 
opadiischen Heilungen. 

Jeder 'sieht nun wohl ehi, wenn er das Benelimen 
der llomöopathen gleidisam als ein Probeei^empel auf 
tmsere foftik betraohteti dafb ^ mit alten den Heilun- 
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fen^ di€i für homoopatliiscIiG ans^geben werden, eine 
ei^e , aber stets natürliche Bewandnifs haben' müsse. 
Nun welche wohl? Ich fol^e hier der sehr richtigen 
Ansicht des Verfassers vom Antiorganon: die hoch- 
achtbare Kunst bestejrt in einer Art Taschenspielerei, 
in einer Art Gj^ldmaclierkunst, wo man vesrstohlner 
Weise das Gold in den mit Blei gefüllten Tiegel wirft. 
-Wenn es aber nur noch gutes Gold wäre, da ginge es 
noch eher an ; aber so , indem die Homöopathen aueh ' 
halb «Is Allöopathen den Patienten ihre Dienste anbie- 
ten, schweben sic^ wie die Fledermäuse in der Lnft, 
eben so über die Erkenntnifa der Krankheiten hin und. 
her, und mancher Patient hat dabei sein Leben ein* 
büfseu müssen. Aber ist es nicht die grofste Char- 
latanerie, wenn der Homöopath es dem Patienten frei- 
stellt, ob er allöo - oder homöopathisch behandelt seyn 
wolle? Solchen sieht man es an, dafs sie nur nach 
einen Modeartikel schnell haschten, um in dem Strome 
de^ bunten Welt mitschwimmen zu können. Weit über 
diese würde der stehn, 4er blind und fest nach den 
Yorschiiften des Organons handelte. Leidtr aber ist 
keiner von Schmuggelei frei. Man drehet und wendet 
sich, man möchte, gern Blut lassen, das ist aber zu 
merklich, nun so werden Fufebäder, Molkenkuren, gana 
schmale Kost (an jenes Statt) vorgeschlagen; reicht 
es nicht aus, so zieht man sich zurück tmd der Pa? 
flent wird als * untauglicher zur homöppathischen Kur 
dem allöopathischen, aber vielleicht klügern Famulus 
übergeben; sind es schwere Patienten, so wird di^ 
Hartnäckigkeit der Krankheit der falschen frühem d-» 
löopathischen Behatidlnng beigemessen; geht es aber,, 
dafs sich irgend eine nützliche Arznei zu einem Pulver^ 
chen qualißcirt, so wird dieses unter der Maske der 
Homöopatiiie gereicht, — kurz man würde kein Ende 
finden, wenn man alle ErMvndicbkeiten au&iUeii yf^M-^ 
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tc, die er^iffen werden^ mn nBr in dem Renommee 
eines Homöopathen zu bleiben« Hier sieht' man aber 
anoh, was oftmals der Mensch ist. Hätte Jemand zu 
einem Ante gesa^, der sich schmeichelt Tieie Jahre 
hindnreh i^ckKch nach de^ Vorschriften der hippokra- 
l iac h e a Sfhide prakticiri sa haben, ja dieses selbst 
dnrdi offene Darlegung gesammelter, merkwürdiger, 
praktischer Fälle schriftlich bekräftigen kann und so- 
init die Homoopatfüe in Grund und Boden solunettert 
-—er habe wie ein ächter Quacksalber die genannte 
Zeit hindurch kurirt, und die schri|]^ich niedergelegten, 
ruhmvollen Kuren seyen erlogene: würde nicht dieser 
auf das Aeufserste entrüstet worden seyn ? Wir ant- 
worten in seinem Namen ; Gewifs ! — Nur Herrn 
Hahnemann verzeiht er diese Injurie, von diesem läfst 
er sich Stümper, Schlendrian nennen. 

Wenn der Leser nun auch völlig einsieht, dafs es 
. Aerzten leichtes Spiel seyn müsse, zumal da das Pu- 
blicum nicht weifs, was zur Homöopathie gehört, die 
gelungenen^ Kuren für homöopathische geltend zu ma- 
clien, so sind ihm ohne Zweifel doch noch Wünsche 
Übrig. Er möchte nämlich, vielleicht Zeuge erfolgter 
Heilungen auf das Darreichen eines geschmacklosen 
und Klos wöchentlich gereichten Pülvercbens, wissen, 
wie dies zugehe. 

Sehr leicht aber^konnte sidb dieeien Aufschlufs 
Mancher selbst geben, wepn er nur sonst klar dar- 
fiber hätte nachdenken und sich fragen wollen: 
warum unterzidit sich der vermeintlichp Homöo- 
path dem sogenannten allöopathischen Examen, ist 
Monate lang ängstlich, schwitzt, risquirt sein Geld, 
söine Ehre <U. denn er kann in dem Examen 
durchfallen * -^ warum macht er einen solchen Um- 
weg, während er mit seinem Organen alle Krank- 
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heiten schnell wegnehmen kann? Welche Regierung 
und * wer überhaupt kann einem solchen Arzte die 
Praxis untersagen oder ihn tum Examen nothigen, , 
wenn er mit der TJiat beweist, dafs die Regierung 
mit ihren Universitäten- die falsche Heilmethode be- 
schütze, die nicht werth sey, dafs man Mühe, Zeit 
und Yermögen daran wage? Und bekime er die Li- 
cenz dennoch nicht, wer ist wohl im Stande eine An-^ 
Wendung einer Stecknadel, in Medicin getaucht und 
auf die Zunge gelegt, e^ Dinreichen kleiner Pulver- 
chen in der volkreicheoi Stadt zu ertappen und den 
Homöopathen deshalb bestrafen zu können? Und wür- 
de nicht das Publicum selbst einen solchen Wohlthä- 
tef warm in Schutz nehmen, da letzteres überdies es 
beschworen kann,, nicht medicinirt zu haben, sondern 
blos auf Anrathen eines ausgezeichneten Mannes, in 
ein Qläsciien rieche, in welchem ein Znckerstreukü- 
gelchen scy? 

Sieht der Leser aber dennoch, dals der Homöo- 
path sich einem für ihn peiiüichen Examen unterzieht 
— denn Anekeln mufs es ihn, da er alle Ansichten 
und Aussprüche seiner Examinatoren nach dem .Texte 
.des.Organons für Poslien hält, und doch soll er in die- 
sen Possen bewandert seyn — und nicht ein Dorf . 
oder ein Städtchen, sondern gern die wogende 
Menge einer grofsen Stadt zu seinem Sitze sucht, so 
mufs er errathen^ dafs der Homöopath calculirt ha- 
be, und wie? werden wir gleich sehen. 

Da es eine ^rache aller, wahren A«rzte ist, die 
den Erdball bewohnen, dafs in Besieguog der meisten- 
Krankheiten der dem thierischen K5rper inwohnenden, 
heilenden Naturthätigkeit das Meiste gebühre; j» dafs 
fast keine" Heilung irgend einer Krankheit ohne Bei- 
stand j^er Natur gedacht werden könne $ — so mufa 
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in der Praxis seyn, der seiner znströn «enden Men^e 
Ton Patienten auch Nichts^ als blose Brodpillen g^ebe. 
Wir finden dieses durch viele Betrüg^ereien hestätig;t, 
wo Chlirlatans dem neug;ierig^en Haufen einen Syrup 
mit Semmeltei^ zu Pillen geknetet, reichten/ Belo** 
bung^schreiben über die wohlthäügen Wirkungen der- 
selben häuften sich in der Stube des Arkanisten zu 
ganzen Stofsen heran, und was hat hier so v herrlich 
geheilt? War es verkappte HomöopathfSe? Hatte der 
Pillen -Verfertiger vielleicht in seinem Gemisch ein 
Holzkohlenstäubchen oder ein Kümmelkörnchen^? und 
es, >ohne zu wolien, so stark gerieben, dafs es sich 
in lauter Geist • — in homöopathische Kraft umgewan- 
delt hatte? O nein, dies läfst sich weit natürlicher 
erklären. Er wird noch kein Homöopath. Er liefs 
dße unschuldigen Pillen von der durch Glaube, Liebe, 
Hoffnung aufgeweckten Naturkraft verarbeiten, atif dafs 
der^ Glanz dieser &aft „zum Wohle des Men- 
^schengeschlechts leuchte, hell^ und unaus- 
„löschiich,^^ Worte, die auch Herr Bahnemann 
wieder von seiner Homöopathie gebraucht Beide wett- 
eiüern» 

Auch auffallend finden wir den Gedanken bewährt, 
dafs deshalb schon die Patienten-Menge glückliche Kuren 
bringen müsse, wenn, wir das einseitige Verfahren 
mancher niedrfger Fuscher, die Kuren der Schäfer, 
alter Weiber etc. hier berühren, welche in der Regel 
aHe ihre Patienten ein und die nämliche Kur passiren 
lassen. Seilte man nun nicht glauben, da nicht alle 
Patienten einerlei Bedmgungen ihres Krankseins in 
sich tragen können, eine solche Fuscberei müsse die 
Patienten umbringen? O nein! Man frage nnr die 
LandleiUe wie sie mit ihrem Bader, ihrer Kindermut- 
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ter, mit ihrem SehSfer zufrieden sind» Alle dnd des 
Lobe6 ToU«; Selbst solche Kuren , hiufen mit ein, die 
manchem Stadt -Arzte nicht ^elan^ und wie ^eht da« 
zu? War jener Schäfer mit seiner glücklichen Praxis 
wieder ein Homöopath, da nach dem Organon pag. 51—* 
104. keine andere Heilung Stattfindet, alg 
die, welche durch Homoopitthie verrichtet 
wird? Wir fragen zu viel. Wie können wir diesen 
Pharisäer in seinen glchafskleidern mit dem homöopa^ 
thischen Scepter zieren wollen, während er em reis« 
sender Wolf ist! Er gab ja — verbannt sey dieser 
Mischmasch — grofse PuUe^ Medidn, nnd er wärde 
seine Patienten sicherlich getödtet haben, wenn er 
nicht nach lien^ester Hahnemanmscher Entdeckung,, 
schlummernde, todte Arzneien gegeben hätte. 

Aus dem Wenigen geht deutHch hervor, dafs, wenn 
ganze Ortschaften aus Mangel an Aerzten an einen 
Afterarzt gewiesen werden, oder eine abergläubische 
Volksmenge bald zu diesem, bald zu jenem Tausend- 
künstler seine Zuflucht nimmt, oder wenn Universd- 
mittel auf wohlklingende Anpreisungen von vielen Tau- 
senden in einer Provins gekostet werden, es wohl ein* 
treffen müsse , dafs Viele durch Zufall , übrigens 
aber jedesmal aus ganz natürlichen, hier weiter nicht 
.anzuführenden Gründen, Gesundheit und Lebenslust 
wieder erlangen. Dafs aber dabei auch manches Un* 
heil angerichtet werde, darf wohl nicht erst lange -he* 
wiesen werden, und am j^üddichsten wird noch der 
Charlatan seyn, der nichts als blosen Zucker giebt. 
Im Aligemeinen nützt^ dieser mehr, ab Jener 8cli|fcv 
schadet. Nähmen wir aber an, dafs dieser ndt sei- 
nem Zucker als ein renommirter HomoqMith gelte, so 
wird er sogar Dinge thun, die an die Unmögliobkdt 
grenzen. 
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Erstens werden «ich nnter der Zahl von Putienten 
sa Manche befinden., äderen Körper sich nach Ruhe 
und blosen Milchzucker sehnt. Denn aufserdem , dafs 
so Viele unter dem Titel: Arzt, Doctor, in die Medi- 
cin ftischen, quacLsalbem auch noch oft die Patienten 
an sich selbst herum; und da die heilende Naturkraft 
so oft, wenn sie nicht g^estört wird, bei ^tren^er Diät 
und mit der Zeit die Mifsverhaltnisse im Körper am 
Besten^ amszugleichen weifs , müssen nicht Viele , nicht 
allein sich wohler befinden ^ sondern auch genesen? 
Sicherlich l Unser Ileilkünsder bekommt somit von 
Vielen das Prädicat: ExceUentissime! (Ausgezeichneter!) 

Zweitens werden sich — wir setzen nämlich vor- 
aus , dafs durch * irgend einen Umstand das öifentliche 
Lob der Homöopathie fort und fort ertöne — ^ unter 
der Patienten-Menge Brustkranke und Schwindsächtige 
befinden. . So gefährlich es auch ist, einen Kranken, 
dessen Lungen entzündet sind, in den Händen eines 
Homöopathen zu sehen, weil er den so nöthigen, Ader- 
lafs ünterläfst, aus Furcht, man möchte ihn auf Incon- 
sequenz ertappen, und leider! hierdurch der Schwind- 
sucht der Weg gebahnt wird: -^ so wenig schadet das 
Zuckerreichen wieder denen, die schon schwindsüch-^ 
tig sind, wie überhaupt solchen^ die einen delicaten, 
zur Schwindsucht gendgten Körper haben. Immer wird 
hier das Renommee des Homöopathen weniger auf 
dem ^iele stehen, als desjenigen, der vielleicht den 
schwachen Brustkranken schädliche und angreifende 
Kuren passiren lies. Ja, da Kraftlose, stets Schleim 
oder Eiterartiges Auswerfenden der Genufs gelindnäh- 
render, reizloser Speisen so wohlthuend ist, und sei-, 
bige der Homöopath, nach Vorschrift der alten medi- 
einischen Schule sehr gut zu empfehlen weifs, kann 
und mufs ihm nicht eher ein günstiges UrUieü über 
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«eine Gescbicklichkeit zu fUlen^ Üb dem, der viell/ejclit 
den Brastaüswurf durch Purgir- und Breehmittel zu 
beseitigen sachte? Das Nämliche gilt auch Ton den 
zarten Kindern mit ihren mai^nichfachen Krankheiten. 
So ausgemacht es auch hier wieder ist, dafs die Ho- 
möopathie mit ihrem Milchzucker in Beseitigung man« 
eher krankhajOten Zustände bei Kindern als eine wahre - 
PosjBie sehr schnell ersehen werden kann , eben so 
wahr ist es aber auch, dafs, da unter 100 kranken 
Kindern sich jede^al gewifs ßft befinden, die Mos 
"wegen Ceberfntterung oder wegen unzweckmäßigen 
Darreichens der Speisen überhaupt, kräidceln, und die- 
sen <dt nichts dienlicher ist, als dünnere, magere, re- 
gclmäfsigere Kost, aber auch nichts nachtheiliger, als 
angreifende Kuren — auch hier der mchtsthuenden 
Homöopathie Achtung wegen ihrer vermeinten Geschick- 
lichkeit gezollt wird^ 

Drittens werden auch ganz Torzüglich hypochondri- 
sche' und hysterische Personen, die überhaupt gern 
von einem Arzte zum andern springen, die mystische 
homöopatliische Kurart ergreifen. Ob wohl die Aerzte 
die Hypochondrie in ihren verschiedenen Formen durch 
Arzneien und geregelte Diät sehr gut zu beseitigen 
wissen, so ist doch wohl wieder niisht zu läugnen, 
dafs vielen Hypochondristen Frohsiim und l^enslust 
schon dann zurückkehrt, wenn sie ihren Körper stark 
bewegen und den Geist zu zerstreuen suchen« Und 
da nun d^r Homöopath auch dieses vorzuschlagen weifs 
— schicken sie ihre Kranken doch sogar in die Bä- 
^er! •— mufs da nicht . ebenfalls die Homöopathie ge- 
feiert werden? Gewifs. Und die sogenannte Allo- 
pathie kommt wieder in den Hintergrund, wenn irgend 
ein Glied ans dieser Sdiule d^n verdrief^lichen. Hypo* 
chondristen lediglidi mit arzneilidien Waffen umstim- 

10 
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Dien wollte. Ganz so rerhilt es sich anch mit der Ilei- 
lim^ der Hysterie, znmal derjenigen^ welcher Ehe- oder 
Kinderlosigkeit zam Gcnnde liegt; einer Kranklieit, an 
der weit mehr Frauen leiden^^ als gewöhnlich geglaubt, 
oder hur geahnet wird. Dafs nun Leidende dieser 
Art, wenn sie sich früher mit ilirer oft Proteusartigen 
Krankheit in nicht ganz guten ärztlichen Händen be- 
fanden, oder' von einem sonst anerkannt geschickten 
Arzte gerade ihr Krankheitszustand mi^t richtig 
erkannt, erfafst und somit fdsch behandelt wurde, bei 
reinem IMilchzucker sich wohler befinden müssen, ist 
begreiflich. Selbst die zweckmäfsigsten Mittel sind 
'oft bei genannter Krankheit umsonst, während eine freu- 
dige Nachricht, eine Hoffnung, ein erfüllter Wunsch,* 
ja gar das Riechen in ein Gfläschen das lästige Uebel 
bisweilen verjagt *t) 

Viertens wird die Menge ganz Torzüglich auch sol- 
che Patienten zu homöopathischen Helfbrn hinführen, 
die durch blose Diät hergestellt werden müssen. Auch 
zahlreich -sind die Beispiele, wo Patienten die homöo- 
pathischen PiUrerchen alle aufhoben, übrigens der vor* 
geschriebenen Diät folgten, und gesund wurden. 

Da fünftens Herr Hahneihann «eine ganze Medicin 
geschmack- und geruchlos eingerichtet hat, wohJwis- 
.send, dafs er und viele Homöopathen schon hinlänglich 
beschäftigt seyn würden, wenn nur die kämen., welche 



») Wie einfach und schonend die Kinder mit iliren 
Krankheiten zn behandeln «ind, und wie belehrend 
die Behandlung von Weiber -Krankheiten bei uns 
angegeben werden, ersieht wohl jeder Arzt vorzüg- 
lich aus den Werken des Herrn Hofnith Dr. Jörg. 
Schaffte sich nun ein Homfiopath diese Bücher an, wie 
könnte er dann schmuggeln« Man würde es kaum 
merken, dafs er (sogenannt) allöopathisch knrire. ^ 
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.theiia ans Antipathie, tbeils.ans Delicatesse, ziim Arz- 
neifenusse sich nicht cntichlieilsen können; da ferner 
das' Publicum ans dem Org^anon weifs , dafs eine Mil- 
lion Ton PülTerohen, wenn man die Consnmtion des 
Papiers und des Milchzuckers abrechnet, noch keinen 
Pfennig betragen können, und deshalb sogar alle die- 
jenigen eine homöopathische Kur annehmen, denen bei- 
nahe wenig oder gar nichts fehlt: so wird gewifs, 
bei der grofsen Zahl derer, welche Mos, so zu 
sagen, halb krank sind, der Homöopathie noch manche 
Ehre erlheilt werden, 

Seohstens, ein Punct, der der Homöopathie gleich- 
sam die Krone aufsetzt, gehört hieher die Gewohnheit 
so Vieler aus dem hiesigen Publicum, in allen den 
Fällen, wo mau glaubt, dafs der Kranke rettungslos 
sey, ihm erst noch ein homöopathisches Pülverchen 
einnehmen zu lassen, um wenigstens den eifrigen Ver- 
ehrern derselben die Beruhigung geben zu können, die 
Homöopathie nicht unversi^ht gelassen zu haben. Wie 
lierrlicli in ihren Folgen ist diese Gewohnheit für letz- 
tere! Stirbt der Kjranke, so trifft sie kein Vorwurf. 
In welchen Ruf dagegen kommt sie, wenn so maricher 
von den sdion Anfgegebenen noch keine Lust zu sterben 
hatte und sich, scheinbar durch homöopathische Tüttel- 
chen, aufrichtete- und genas! Nun dafs so viele für 
verloren Gehaltene oft, ohne alle Medicin, zur Ver- 
wunderung des Arztes nnd der Angehörigen wieder 
genesen, ist wohl bekannt, und da solche Beispiele in 
einer grofsen volkreichen Stadt nicht wöchentlich," son- 
dern vielleicht fast täglich sich ereignen, — müssen da 
nicht bei eben genannter Gewohnheit sogenannte ho- 
möopathische Wunderkuren geschehen? 

Hoif entlich wird der Le^er schon in diesem Wenigen 
^-^ blosen Andeutungen — genüglichen Aufschlnfs übeiv 
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die homSopatiiisdien Heflmigen bekommen Itäben. Zw«r 
wird noch so Mancher ton dieser oder jener Wunder- 
knr, for der vielleicht dieser oder jener renoinmirte 
Arst lirachtlos tentirt ta haben schien, sich bestechen 
lasseh; allein es würde izn'Tiel -verlanget seyn^ wenn 
man jeden Umstand Ton mir besprochen und jeden 
Scrupel hier gelöst haben wollte« Uebrigens ist - es 
auch nicht einmd unsere Pflidit, die homöopathischen 
Kuren zu erklären, da die Homöopathie im Gegenthcil, 
die enrt ftifsen. will, die Heilungen der hippokratischen 
Schule erklären sollte. Leider aber stürzen schon die 
Hahnemannisehcn Decrete zusammen, wenn der Land- 
mann gegen sein {Erbrechen ehi bitteres Schnäpschen 
oder Hamburger Essenz einnimmt und sich geholfen 
sieht. Herr • Hahnemann und seine Schüler müssen 
hier schon verstummen , ohne dafs ein Arzt die kriti- 
sche Feder ergreift, oder ihnen die mit dem Siegel 
der grauen Vorzeit gezierten Documente der unzähligen, 
von der hippokratischen Schule glücklichst vollendeten 
Heilungen vorhält. Nun wie so? Können nicht 
zweierlei Kuren, die eine durch Schnäpschen oder Le- 
bensessenz, und die andere durch Homöopathie Statt 
finden? — Weit gefehlt! Alle Leser können wissen, 
dafs ( § §. 43 — 65. ) Herr Hahnemann jede nicht ho- 
möopathische Kur für unzureichend, für höchst ver- 
derblich, für verkehrt ausgicbt und dafs sie die Kran- 
kpn gänzUch im Stiche lasse; dafs man Mos unendlich 
kleine Arzneigaben einnehmen müsse; und dafs der 
Patient (§. 85*) auf aUopatliische Arznei sterbe: nun 
über diese Unwahrheiten siegend ruft der Landmann^ 
mit der Lebensessenz in der Hand, dem am Erbrechen 
Leidenden jubelnd zur Trink! 's hilft vortrefflich 
gegen Erbrechen; dein Pülverchen, dein entwickelter 
Geist, deine Hahnemannitche Entdeckung ist nichts! 
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Ueberbäupt war es woM ein sdir frpfser Febler^ 
wenn man beim Nichtgelinfen einer von diesem oder 
jenem Arzte unternommenen Kur nun ausrief: die Äi- 
löopathie »ey fruchtlos angewendet worden. , Wie, 
wenn nun die nämliche Krankheit , wo irgend ein Arzt 
nutzlos gewirkt haben soll^ wieder einem andern Arzte 
derselben Schule gelingt? Und geschieht dies nicht 
alle Tage? Gdingen nicht sogar dem gewöhnlichen 
Arzte, dem Halbarzte, dem Nichtarzte oft Kurea» • 
bei welchen mancher gute Arzt umsonst schon consu- 
lirt worden war? Eben so verkehrt würde es seyn, 
wenn man nach dem Ton einem Adrocaten Terlorenen 
|*rozesse schliessen wollte« die gesammte Jurisprudenz 
helfe nichts. 

Hieran kettet sich ein zweiter grofser Verstofs. 
Was s^ nämlich das Wort: Allopathie oder Allöopa- 
thie, nach neuerer Verbesserung, bedeuten? Glaubt 
wirklich Jemand so acht Hahnemannisch^ dafs jenes 
Wort die alte medicinische Schule bezeichne? Herr 
Hahnemann will zwar damit angeben, dafs die hippo- 
kratische Schule die Krankheiten durch Erregung an- 
dersartiger Krankheiten zu heilen sich bemühe; (contra- 
riis contraria). Allein dafür i^St es auch Herr Hahne- 
mann. Andere Männer sollten doch wahrlich einsehen^ 
dafs der Arzt nicht blos dazu da ist, um alle Patien- 
ten mit Arzneien, Haarseilen, Fontanellen, 
Blutentziehungeh tto, zu kuriren. Wer kann sol- 
che Behauptungen wagen? Wie vielen Familien ist 
nicht der wahre ^ rationelle Arzt das ganze Jahr, hin- 
durch, ohne jene Waffen, ein Rathgeber, ein 
Helfer, ein Retter? Er warnt vor schädlichen, die 
Gesundheit anfeindenden Einflüssen; er veri^rdnet den « 
Schwangern, der stillenden Mutter, dem säugenden 
Kinde die richtige Diät und überhau|>t das zu 
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beobachtende Verhalteu in den Terschledenen Lebens- 
perioden; er empfiehlt in Krankheiten Zergtrenimgen, 
Bewegungen und rathct bald zu diesem, bald zu jenem 
wohlthuenden Oenusse; er wendet bald kalte, bald 
laue, bald warme Bäder an; er läfst den Patienten 
. Elektrlcität, Galvanismus und Magnetismus gebrauche»; 
bei Yerehelichungen redet er bald ab, bald zu, in wie 
fem man von seiner Einsicht erwartet, dafs ein Nach- 
theil verhütet, oder Heilung eiiier hartnäddgen Krank- 
heit (was oft ist) durch Verehelichung befördert wer- 
den kann; — kurz, der wahre Arzt zeigt hunderterlei 
W^ge, auf welchen der Kranke auch ohne Arzhei 
Gesundheit wieder erlangen kann. Giebt aber wohl der 
Herr Hofrath Hahnemann in allen seinen Schriften eine 
einzige Andeutung von diesen ? Denn auch seine 
vorgeschriebene^ Diät hat, laut des Organons, keinen di- 
recten Bezug auf Krankheitheilung ; nein, sie ist blos 
deshalb so schmal, weil die unendlich kleine G^be 
Hahncmannischer Arznei sie so verlangt. Medicinirt 
* der Kranke nicht Hahnemannisch, dann kann er leben, 
wie er will. Wo ist ein Verbot? Hier steht der be- 
wundernswürdige Mann wieder vor uns. Er hat weiter 
nichts, als hochpotenzirte Zuckerstreukügelchcn, Tröpf- 
chen, womit er alle Kranjdieiten, alle Laster, alle Lei- 
'denscliaften bändigt, es fehlt weiter nichts, als dafs- 
bei der nächsten Auflage der Arzneimittellehre endlich 
das von der Welt schon so längst gewünschte Mittel 
noch erscheint, was den Körper ,^ schnell,, sanft und 
„dauerhaft" verjüngt. Doch Herr Hahnemann erwälwt 
im Organon'auch den Mesmerismus (Magnetismus), was 
wir beinahe vergessen hätten; allein wir fragen auch 
gleich wieder: wie kommt er zu diesem ]\littel? Es 
ist ja kein homöopathisches, und alles, was nicht unter 
den homöopathischen Hut pafst, verwirft ja Jlerr Hah- 
nemann selbst. Allein es steckt allemal etwas dahin- 
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ter. her Leser weif», dafs nichts besser das linwag- 
bare imd doch wirksame Decillioiitheilchen scheinbar 
wirksam ma^te, als der Maf^^tismus tdie streichen- 
de ', wirksame Hapnd eines g[Utmeinenden Mannes 
§. 291.). üebrigens weifs Herr Hahnemann sehr gut, 
wir mö^en dagegen streiten, wie wir nur wollen, den 
Magnetismus zu einem homöopathischen Arzneimittel 
zu machen, „Die kleinste homöopathische Gabe ist 
die, wenn man vom Scheitel herab mit flach aufgelegt 
ten Händen nicht allzu langsam über den Körper bis 
über die Fufsspitzen die Stridhe iuhrt (§. 291;).^^ Dafs 
dies aber doch sanft gehen müsse, versteht sich von 
selbst; denn sonst käme ja die Hahnemannische Ent- 
deckung >u s«hr ans Licht. Es würde sich auch hier 
die Potenz in lauter Feuer, in lauter Geist verwandeln, 
wie wir dies von den zu sehr geriebenen Arzneien 
wissen. 

Wir sehen, Herr Hahnemann hascht nach Arzneien j 
weifs sie auch als homöopathische geltend* za madien. 
Dies wollen wir uns merken. 

Was versteht Herr Hahnemann' unter Arznei?.? Da 
können wir lange fragen. Wir werden, trotz dafs er. 
ein reiner Arzneikünstler und kein HeiJkünstler ist, 
dennoch in seinen Schriften keinen Begriff von einem 
Arzneimittel bekommen. 

Im Inhaltsverzeichnisse vor dem Organen stehen, 
die Sprüche, um welche sich Alles dreht, und aus wel- 
chen man durch Abstracti<^n ohng^föhr erst erfahren 
kann, was eine Arznei sey, 

(§• 14.) „Die Befindens -Yerändermig in Kranke 
„heiten (die Krankhelts - Symptome ) kann von den 
„Arzneien nicht anders geheilt werden, als in so- 
^,fem diese die Kraft haben, ebenfalls Befin- 
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,,den8-Verftnderaii|;«ii im Mensehea Eüwege Bit 
,, bringen. ^^ 

(§. 15.) ;,Diese Befindens -Verändermigs- Kraft 
^, der Arzneien Icann blos bei ihrer Einwirkung^ auf 
^y( gesunde) Menschen wahrgenommen werden." 

(§. 16.) ^,Pie krankhaften Symptome, welche die 
,, Arzneien im gesunden Menschen erzeugen, sind das 
,, Einzige, woraus wir ihre Krankheit -Heilungs-l[raft 
„ erkennen lernen. " 

Jeder Denkende erräth, wenn er diese drei Sätze 
genaif durchdacht hat, dafs bei Herrn Hahnemann alles 
das zu einer Arznei wird , was den gesunden Menschen 
krank -^ (§. 16 und 16«), und was doH kranken ge- 
sund macht (§. 14.). 

Nun weifs aber Jeder, dafs jein Schreck, oder 
das Gegentheil, eine freudige Ueberraschung, 
den Gesunden krank und den Kranken gesund 
macht; — • diese Kräfte wären also Hahnemanni* 
sehe Arznei r Potenzen. Wir wollen aber, damit 
wir nicht in den nämlichen Fehler fallen, in welchen 
Herr Hahnemann gefallen ist, den Schreck und die 
freudige Ueberraschun^, als unpalpable Potenzen, lie- 
her Heilpoten'zen nennen, wenn gleich Herr Hahne- 
mann den Mesmerismüs, eine' ebenfalls unwägbare 
Heilpotenz, deutlich zu den Arzneipntenzen zu zählen 
scheint (§. 291.). • 

Aber giebt es cdcht noch mehre Potenzen in der 
Natur, die das menschliche Befinden umstimmen? 
ja. Unendlich Viele. 

1.) Sauerkraut. Dies stimmt gewaltig um. Viele 
.Gesunde werden krank davon (krankmachende Po- 
tenz), und — die Probe trifft -^ Vielen hebt es 
die Wabbelichkeit, ein Hauptleiden in der Hahne- 
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mannischen Arzneimittcllelire. Anch der Laie ^weiAi 
unzälili^e Fälle %a erzählen , wo das lästige, ktlte 
Fieber, was oft allen Mitlein trotzte, dareh eine ttarice 
Portion Sauerkraut zor Verwunderung des Arzte» wie 
Aller auf immer beseijtigt wurde. — Hat aber in sol- 
chen Fällen nicht die Körpernatur die Heilung verrich- 
tet, mufs es denn gerade das Sauerkraut gewesen seyn? 
„Allerdings; blos letzteres wirkt als homöopathisches 
„Heilmittel so vortrefflfch, '•^ Und damit Niemand dies 
läugnen könne, hat Herr Hahneraann zwei mächtige 
Riegel vorgeschoben: 

a.) „Dafs die verstandlose Lebenskraft Krank- 
„heiten nicht heilen könne, auch Meder dazu geeig-* 
„net, noch geschaffen sey (S. Vorrede im Organon). 

b.) „ Dafs Heilungen blos auf homöopathischem 
„Wege* geschehen, dafs dieser blos der einzige und 
„wahre sey, weil diese Heilart auf einem ewigen, 
„untrüglichen Naturgesetze beruhe (§. 49. )• 

Jeder sieht also, dafs Kraft des ersten Riegels (sit 
venia verbo!) das Sauerkraut nicht allein das alleinhei- 
lende Mittel war, sondern, dafs es sogar, weil die ho- 
möopathischen Heilmittel wahrscheinlich mit Verstände 
heilen und darin die „ verstandlose ^^ Lebenskraft '"über- 
treffen, — Verstand hat. 

Mit diesen Sätzen kann siQli nun der Leser, ohne 
meine Hülfe, ferner in dem homöopathischen Felde 
umsehen; ja er kann sich sogar dem homöopathischen 
Gebäude nähern, und ohne Furcht und Sehen den Be- 
wohnern noch andere homöopathische Heilmittel prä'» 
sentiren. Was z. B.? 

2.) Braute wein. Richtig. Diesen werden sie nicht 
verachten. £r stimmt zwar etwas gröblich das 
menschliche Befinden um, JtUein er pafst doch geaaa 
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unter den Iiomoopathisclien Hut. Er macht nämlich 
den Gesunden krank und — wer kann liugnen! — er 
macht auch oft den Kranken gesund. Heiter werden 
sog^ar Viele davon , nur dafs die Heiterkeit ganz den 
homöopathischen Wirkungen angemessen, nicht immer 
^ Ton Dauer ist. 

Da sidi, wie Jeder nun einsieht, sehr Tiele honiSo- 
patliische neümittel au&ählen lassen, so wäre es gut ge- 
wesen v sie nach' üiren Reichen zti ordnen; allein Mir 
bringen die Waare so bunt, wie sie gerade angetroffen 
wird, z. B. 

• 3.) gebackene Pflaumen. IGer rufen wir alle 
Homöopathen und deren Freunde herzu, damit sie se- 
hen, dafs diese Früchte rortrefOiche, umstimmende Po- 
tenzen sind« Sie machen krank,, erregen hei Vielen 
Diarrhöe und — die Probe trifft wieder — sie heilen 
auch Krankheiten. Gegen hartnäckige, habituelle Un- 
terleibsverstopfung hascht ja Jeder nach diesen geback- 
nen Pflaumen. Doch che meine Zuhörer davon gehen, 
bringe ich schnell 

4.) den Meerrettig. Ei potztausend! meinem 
homöopathischen Collegio gehen ja die Augen über, 
sie werden ganz roth?!^ — Seht! was Ihr mir fiir 
eine umstinunende und auch heilende Arzneipotenz zu 
denken habt. Nun erst — nelmit ihn auch mit — > 
wird Euer Arzneiregister einen tauglichen Sqiplcmeni- 
band erhalten können, Arzneien von dieser Art lassen 
i^ich auch überhaupt weit besser prüfen, und Herr Hah- 
nemann wird dann Freude erleben, wenn sich seine 
Schüler besser, als nvde es geschehen ist, um die so 
nötlügen Selbstrersuche mit Arzneien beküi^mert. ha- 
ben werden. Schüttelt sab die Vorwürfe, die Euch 
bisher trafen, U|id im Fall immer noch einige unter 
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Encli seyn sollten^ die Herr Hahneiiiamis Vorsdiriften 
nicht Iceniien, so stehe hier 'Foigendes : 

^^Derjenige (p;ig. 28. ThI. 2.) ist noch lange nicht 
^,Diit dem walirca Geiste homoopatliischer Heilung 
,, beseelt, ist noch kein achter Schüler dieser wohl- 
^^thätigen Lehre, der ntir im mindesten Anstand 
,, nimmt , selbst genaue Versuche zur Erforschung 
„der eigenthümlichen, Wirkungen anzustellen, ohne 
„deren Ausforschung jede Krankheitshehandlnng 
„nicht nur eine thörichte, ' sondern auch eine 
„verbrecherische Handlubg bldbt, ein gefahr- 
„licher Angriff auf Menschenleben. Solchen 
„selbstsüchtigen Menscheii, die zum vollständigen 
„und unentbehrlichen Ausbau des unentbehrlichen 
^, Gebäudes nichts beitragen, die nur damit gewinnen 
„ wollen , was Andere mit* Anstrengung erfunden und 

. „ausgeforscht haben, blos in die Hände zu arbeiten, 
„und ihnen nun so die Renten der WissenschaÜs- 
„Capitalc zu verzehren geben, zu deren Miterwer- 

' „bung beizutragen sie nicht die mindeste Nei- 
„gung bezeigen, ist etwas zu viel verlangt.** 

Was meint der Leser dazu? Uns Niehthomoopa-' 
then, die wir nicht daran glauben, „dafs (pag. YUL 
„Thl. 6,) ein QuaddUiontheilchcn i^it MOchzticker ge- 
„riebenes Gold dem zum Selbstmord getriebenen Me- 
„lancholischen schon in einer Stunde volle Liebe zum 
„Leben und Frohsinn wieder gebe, so bald jener« 
„Elende nur auf ein Paar Augenblicke daran sieche*'^ 
— treffen jene sträflichen Worte Dicht; wir haben 
Herrn Hahnemann keine Renten verzehrt. Aber wie 
^ steht eä mit Euch, Ihr^ Homöopathen hier? Steht Ihr 
nicht wie am Pranger? Alle Eure Patienten können 
dem Herrii Hahnemann versicherh, niemals Euch arz- 
neikrank angetroffen zu haben. Nicht einmal die C9ia- 
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mille scheint man eiQ^enommen zu haben, äLe doch 
(S. pag. 17.) „grollen Abscheu vor dem Winde her- 
„ vorbringt"/^ viel weniger die übrigen Arzneien, die 
Ausschläge, üjiochenschmerzen, böse Nase, grauen 
Staar, Starrsucht, Epilepsie etc., Taut der Arzneimittel- 
lehre hervorbringen. Es könnte wohl seyn, dafs eini- 
ge unter Euch die iChina: welche periodischen Still- 
stand der Gedanken hervorbringt (S. pag. 33.),, oder 
die Königskerze geprüft haben, nach welcher Gähnen 
und Dehnen, Unlust zur Arbeit, und diesem Aehnli- 
ches eintritt (S. pag. 67.); allein wird woU der strenge 
Herr Hahnemann mit diesen Kleinigkeiten zufrieden 
seyn? Nein, Ihr steht als „Selbstsüchtige," als „Ver- 
„brecher bei Eurer Praxis" da, welche „ Menschenle- 
„ ben angreifen und unverdient die Renten verzehren, " 
die der Vater so mühsam erworben hat. — Seht, hät- 
tet Ihr mich jetzt nicht. Dir wäret verlassen. Keiii 
Jurist kann und wird Euch hier helfen. Ich rette 
Euch. Nur noch einen Augenblick verweilet. 

Herr Hofi*ath! Wie können Sie von Ihren Schülern 
Selbstversuche mit Arzneien verlangen, da letztere 
stets krank sind? Sie wissen ja, jeder Arzneiprüfer 
•oU und mttfs gesund an Geist und Körper seyn, und 
wie können Sie da selbige durch Ihren Spruch so un- . 
verdientermafsen * gleichsam in die Acht erklären? 
Dafs Ihre Schüler aber wirklich krank sind, ja 
dafs sie sogar alle am kalten Fieber leiden, beweise 
ich mit Folgendem': 

1.) ,^Fast jede Arznei, bringt ein besonderes Fieber 
„und selbst eine Art W^chselfieber (kaltes Fieber) 
„henor (§. 236.)." 
2.) Dire Arzneien wirken schon als mächtige nm^ 
stimmende Potenzen, wenn die ^Sesunden unend- 
lich* kleine Atome von Arznei einnehmen (Note 
ad §. 121.). 
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' 3^ Sie lasien «elbsV Kraft det Satzes 2.% die Kran- 
ken an mit DeciUiontheilehen geschwilngerte Zok- 
kerstreukngelclien riechen, weil (§.287.-291.) 
, 4ler gmxe Körper durcb seine ihn nnikl€idende 
Oberhant., durch den Mnnd und rtKanglich durch 
die Nase Weg^e hat^ welche ihre mächtigen Anh 
neien eindringen lassen. . ' 

Und da nnn die' obern Behörden— Tielleicht Ton Ihren 
homöopathischen Wahrheiten noch nicht ganz dnri^- 
'drangen — alles Arzneiliche: Stnrmhut, Tollkrant, 
Schierling, Bilsenkraut noch nicht haben ausrotten las- 
sen, Ihre armen Schuler also insgesammt immer noch 
gezwungen sind, zwischen den um uns her zerstr^ten 
Arzneistoffen in der NaW, zwischen den Chamillen, 
dem Flieder, dem Gundermann etc. einher zu wandeln; 
so leiden ihre Schüler — wenn das so bleibt — 
stets fort am kalten Fieber. 
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A n h a n g^ 

die homöopathische Thier- Arzneikunst 

hetreffend. 

'% ■ ■ • • . 

Zar Zeit, ^s die Homöopathie die lärmende Trom- 
mel rührte; als die quiekende Pfeife sieh hören lief»; 
als das Hprn, das Fenerzeng, die Enoqhen als Stüt- 
/zen der Homöopathie die alte medicinische Schule 
Bresche schiefsen wollten: — da plänkerte auch ein 
Rofsarzt aus Rufsland herein, der sich durch Hülfe 
,de8 Dr. Bigel auf sein Rofs als Yertheidig^er der Ho- 
möopathie geschwungen hatte. Wohlwissend, dafs Dr. 
Bigel, Leibarzt Sr/ Kaiserlichen Hoheit, des Grofsfur- 
sten Constantia zu Warschau ein Homöopath geworden 
wav, auf dessen Autorität der Rofsarzt sich in der 
Anrede stützt, hörte ich ihn an. Aber wie staunte 
ich, als ich weiter vernahm, dafs Ludwig Brückner, 
Rofsarzt bei Sr. Hochfürstuchen I](nrchlaucht deni Für- 
sten Sapicha, in Bialjstock, nicht fiiip die Homöopathie 
focht, sondern — freilich ohne sein Wissen und Wil- 
len — ' das ganze Homöopathen -Heer mit ihrer Fahne 
uns Gegneni proh dolor! überlieferte. Er sagt (drum 
wünschte^ ich, dafs Jeder das einen Bogen starke, in der 
Waltherschen Hofbuchhandlung in Dresden in Commis- 
sion niedergelegte Schriftchen lesen möchte; man wür- 
de daraus die Homöopathen genau kennen lernen): er 
habe in der Allopathie immer glücklich prakticirt ; 
dafs aber seine Praxis stets homöopathisch gewesen 
sey^ habe er nicht gewufst, bis ihn der Dr. Tratseck, 
Leibarzt seines Fürstlichen Herrn und Dr. Bigel dar- 
> auf aufinerksam gemacht hätten ; auch alle praktischen 
Pferdeärzte wären Homöopathen, nur dafs sie es eben- 
falls nicht wüfsten. Man finde aber- die Homöopa- 
thie deutlich bewiesen durch die hülfreichen Bcitzen, 
reitzenden Öehle, Salben, Fontanellen, Haarseile, 
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S«i»jieiniiij;eii, weil ^orcli die Kraukheit Bicbt im- 
terdirü<?kt , sondern virklich ^eh^t werde; dafe bei 
Lnogenentso^uof» nach ontemommenemAderlafs, eine 
Fontanelle anf die Brust ta den grö&ten Heilmittein 
gehöre und dafs sich noch naiehre Fälle au&ahlen Hes- 
sen , welche alle Widersacher cum Schweigen bringen 
wücden. Auch giebt er Gründe an, die dartliun, dafs 
€i dem Pf^dearzte blos. an Beobachtungskraft, Nach- 
denken un.d Mittheilungsgabc^ gefehlt habe, sonst wärde 
die Homöopathie eher von einem Thierarzte, als von 
einem „meneichlichen^^ Arzte ausgegangen sejn. Auf 
pag. 15. endlich dreht unser Ro&arzt die zärtliche Ho- 
möopathie, d^rmafsen uiQ) ^Is sie gänzlich auf den 
Kopf au stehen kommt, obschon ihr Vater sie so 
sorgsam coefSrt hatte. £r meint nämlich, wieder aus 
Granden, die er angiebt, dafs der denkende Pferdearzt, 
ganz dem homöopathischen Systeme gemäfs, richtiger 
examinire und so dem Wesen^ dem Sitze der Krank- 
heit und den Ursachen genauer, gründlicher auf die 
Spur komme, als die „ menschlichen ^^ Aerzte. 

Sollte man aber .glauben, dafe ein Mann ein 
mit Autoritäten versehenes Schrtttchen in die Weh 
schicken kann, welches so plumb verrätli, dafs er den 
doch gewifs sehr Terständlicfaen Herrn Rahneiftann 
nicht im Mindesten begrUTen habe? — Es fblge }etzt 
eine im 2teB Theile der Arzneimittellehre pag. 140. 
za lesende Yergiftungsgeschichte eines Pferdes mit Ar- 
senik, wo mit Herrn Hahnemanns Worten sogar besttt- 
ifgt wird, dafii alle denkende Pferdeärzte bis jetzt noch ' 
nicht homöopathisch, senden krüppelig kurirt haben. 

y. Unter schrecklichen Zufällen schössen ganze ' 
„Güsse grünen Wassers aus der Nase heraus; die 
'„Augen ragten vor dem Kopfe hervor und waren 
^heftig entzündet; die Sohelöcher waren rund und 
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<,, erweitert; die NagenlSclier weit aüfjBfesperrt UÄd in 
^^bestindig^er Bewegung; dag Kahnficisch, der Gau- 

' ^i,menvdle Zunge angelaufen, trocken und blauroth; 
,,der Puls äuTserst klein und witternd; die Unruhe 

^f^utabeschreibUcb; der Bauch überaus gespannt; der 

' ^^ganae Korper mit kaltem Schweilke bedeckt/^ — 
,, Hätten wir" spricht Herr Hahnemann/^^iiele ahn- 
,,Ii^he, noch behutsamere Versuche an diesen nutz- 
glichen Haüsthieren mit mehren einfachen Arzneien 
,v augestellt, so hätte man auch für sie (hört!) eine 
^,reine Ma4eria medlca (Arzneimittellehre), und 

^konnte auch sie rationell homöopathisch, 
„schnell, dauerhaft und mit Gewlfsheit 
^,heilen, statt der bisherigen krüppeligen 
^^Quacksalberei mit einer Menge unpassender 
„yielgemische." 

Wir sehen, Herr Hahnemaim bleibt l^ich hier con-^ 
«equent, wohl wissend, dafs, wenn er bei den Thieren 
eine andere Heilart statt finden lassen wollte^ da doch 
der. Heilungs- und Erkrankungsprocefs zwischen den 
Menschen und Thieren ein und derselbe seyn mufs «— 
die ganze Homöopatliie wieder verratlien wäre. An 
den »Thieren soll und mufs also nach Herrn Hahne^. 
manns Vorschlage die Arznei eben so erst versucht und 
ausgeprüft werden, ehe an ^moopathische Thierheil- 
kunst gedacht werden kann, und hätte Herr Brückner 
wenigstens hur diesen Satz gelesen, so würde er mit 
der Herausgabe seines Schriftcheos Anstand genommen;, 
haben. Zwar spricht er in der 'Vorrede, er habe die. 
Homöopathie nur dem Namen nach gekannt, allein es 
bleibt ihm unverzeihlich, auf Anrathen einiger Männer, 
durch sein Schriffcchen das schon hinlänglich getäuschte 
Publicum nur noch mehr irrefiUiren zu wollen, Männer, 
die wahrscheinlich gerade wie die übrigen H«»mSopathen 



ebenfall« die Homöopathie nidit Idnllnglkh mögen 
darehbli^kt haböD. Faat die diese, ob rie gleich ihre^ 
Krifflcer Yiertelswiaser m|d, fiUbwisaer in der Homdo* 
pathie nemeii, alod es gerade, die die Lehre des- 
deutlichen Hahnemaan gur nicht kennen; keiner roa 
ihnen weift elgentiich was er will, sie fliegen und 
gakern unter dem Directorio ihres Hahnemanns alle 
hin und her, und wa» bringen de unsl — nichts ala 
Wmdeier, 

Wenden wir uns nun lU Herrn Hahnestann wieder, 
der,^ wie wir gesehen-, seinen Sdiüler Ludwig Brück- 
ner auf das Haupt schlägt, so zwingt, er uns, die Frage 
an ihn au tliun, wie es komme, 4^fs er.blos.von den 
Hausthieren rede, an denen die .Arznieien ge^)^ wer- 
den sollen f Sind denn der Affe, derWolf^ der Luch», 
der Fuchs elpras anders, als Thiere? Sollen bloa 
die Hausthiere, der Hund, das Pferd, der Ochse, 
äer Esel so glücklich seyn, die Kur: Gldches mit 
Gleichem, zu geniefsen? Freilich die er8,tern^hdten 
nicht still, sie würden ausreifsen, wenn Herr Hahne« 
mann heranrückte, um an ihnen die arzneiliche Potenz 
auszumitteln; aber wo bldbt da das in dier Natur be- 
gründete homöopathische Gesetz? Etwas anders wäre 
es freilich, wenn man die an dem Pferde ausgeprüfte 
Arznei bei einem Krankheitsfdle der wilden Thiere 
ebenfalls anwenden könnte. Allein' das ist nicht mög- 
lich« Herr Hdinemann verlangt ja dringend bei den 
an Menschen zu prüfenden Arzneien rerschieden- , 
artige Körper, um so weniger kann eine an dem Pfer- 
de ausgeforschte Arznei zur Heilung- einer Krankheit 
des Löwen passen. Aber wozu unsere Kritik, ^eder 
Verständige sieht wohl deutlich ein, dafs, wenn man ' 
wirklich» die Hausthiere martern woUte, dennoch kein 
Resultat zur Begründung einer neuen Heilmethode dat^ 



ans hetror ^eti, sottdera N<m £}esd ober 4ki« 
ThleH^ Terbreitet werdet wärde. JedMr Besftser eines 
^esnndeii^ n&tadichett Iliandiielrtt iai froJi, dftfg es gesQBd 
iit^ w^ wissend^ dtt£» cbs sriiie^ durcfa Amek« kraak 
genacbte Thier -«^ und läraidi< gemacht mnCs und soll 
es dodi sqm --^ weit^ i^t-uUer daran ist, als der 
Mensch^ jm, wenn ^&» Freftlnst f^Mt^ schon dem Ver- 
derben sich nftherl, indem es f&A ipirvefiritei beMfcrankteki 
Znstaude nicht die Mittel suchen und wfthlen kiwn, dl^^ 
es in der Freiheit durdi den von der Schöpfung an- 
geboiiien Insliiict eher gcftanden haben wfirde. Jkb^ 
eben 90 wie die Thiere dnwA ihren lustinet fkli selbst 
zn lallen ivnsen^ dbcn so wafsten die rohen^ Völler in 
ihren Wildnissen sich am heilen. Vide Heibnittel Am- 
den whr blos anf diese Weise, lernen anch nodi alle 
Tage selbst von den Cultivirten durch Gelüste^ durch 
Winke der innem heilenden NatorthUiffEeit Heilmit- 
tel kennen, vi&Bia gldeh Herr Hahniemann bei diesen 
Wahrhetten lergelmi mochte« 
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